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Nr. 18
Arbeiter! Parteigenoſſen!

die Dreſſe erfahren, daß wiederholt Genoſſen
durch Verbreitung unſerer auf den Voykott
bezüglichen Jlugblätter ſtraffällig geworden ſind.
Tretet darum von Mund zu Mund mit aller
Energie für unſere Sache ein, damit wir zum
Siege gelangen trotz alledem.

Was iſt „Staatsſozialismus“?
Seit dem Beſtehen der ſozialdemokratiſchen Partei in

Deutſchland iſt es, veranlaßt durch die unſeren Leſern be
kannten Auseinanderſetzungen zwiſchen dem „Vorwärts“ und
Genoſſen v. Vollmar, das erſte Mal, daß die Frage:
„Was iſt Staatsſozialismus?“ in unſerer Partei
preſſe einer entſcheidenden Erörterung unterworfen wird.
Geſchrieben iſt darüber allerdings ſchon Vieles, aber man
begnügte ſich meiſtens damit, das Wort „Staatsſozialismus“
in dem allgemeinen Sinne des Gegenſatzes zum demokra-
tiſchen Sozialismus zu nehmen. Das iſt auch ganz
richtig. Aber damit iſt die Frage nicht erſchöpft, umſo-
weniger, als eine genaue Unterſcheidung zwiſchen
dieſen Gegenſätzen mangelte. Um dieſe notwendige Unter-
ſcheidung machen zu können, muß man ſich völlig darüber
klar ſein, daß Sozialismus und Demokratismus
durchaus integrierende, einander bedingende, nicht von ein
ander zu trennende Begriffe ſind. Von dieſer wichtigen Er-
kenntnis müſſen wir bei unſeren Unterſuchungen ausgehen,
wenn dieſelben das beabſichtigte Reſultat ergeben, die Frage
entſcheiden ſollen.

Wer iſt im ſtande, uns einen einzigen wirklich ſozia
liſtiſchen Gedanken zu nennen, der ſeinen Urſprung nicht
im demokratiſchen Bewußtſein hätte? Es giebt
keinen. Alle großen Jdeen ſozialer Umgeſtaltung haben nur
dieſe eine Quelle. Und wer dieſen oder jenen ſozialen Ge
danken gelegentlich aus Zweckmäßigkeitsgründen
uſurpiert, der iſt deshalb doch noch weit davon entfernt,
ein Sozialiſt zu ſein, wie wir weiter ſehen werden.

Es iſt auf die hiſtoriſche Thatſache zu verweiſen, daß das
gemeinhin mit dem Worte „Staatsſozialismus“ bezeichnete
Monſtrum überall und immer erſt dann aufgetreten iſt, nach
dem das demokratiſche Bewußtſein, welches als das der
Gleichheit ſich darſtellt, ſozialiſtiſche Gedanken und Re
formprojekte gezeitigt hatte. Das iſt eine alte Erfahrung:
wenn das Volk anfängt, eingewurzelte und immer weiter
freſſende wirtſchaftliche und ſoziale Mißſtände zu empfinden,
ſich dagegen aufzulehnen, ihre Beſeitigung zu fordern, ſo be
reiten die herrſchenden Privilegien, denen die Mißſtände
Exiſtenzbedingung ſind, dieſer Forderung zunächſt prinzipiell
den entſchiedenſten Widerſtand ſie erklären, ſich ſtützend auf
ihre Uebermacht: daß die Verhältniſſe und Einrichtungen
nicht anders und nicht beſſer ſein können als ſie ſind,
daß daran nicht das Geringſte geändert werden dürfe, wenn
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die ganze Ordnung nicht zu grunde gehen ſolle. Jeden Ge
danken ſozialer Reform, und wäre er noch ſo unbedeutend,
geſchweige denn den Gedanken gründlicher Umgeſtaltung,
weiſen ſie mit größter Entſchiedenheit zurück als einen Ein
griff in die „unabänderliche“ ſoziale Organiſation. An den
ſchlagendſten Beweiſen dafür fehlt es nicht.

Aber der einmal erwachte ſozialiſtiſche Gedanke macht nicht
Halt vor dem Spruch des erworbenen Rechtes; im Bunde
mit der Macht der Thatſachen, die ihn rechtfertigen, dringt
er vor, ſich ſelbſt läuternd und weiter entwickelnd, und als-
bald bewährt er ſich als eine geiſtige Macht, die immer
mehr, je ſtärker die Zahl der Anhänger der ihr zu grunde
liegenden Joee wird, auch als realer Machtfaktor ſich
Geltung und Einfluß im öffentlichen Leben erringt.

Dieſes Starium iſt vun zugleich das, welches ben ſogen.
„Staatsſozialismus“ gebiert. Von dem Augenblicke an, wo
das privilegierte Jntereſſe einſieht, daß die erſtandene ſozia
liſtiſche Jdee ſich nicht „ausrotten“ läßt, daß von den ihr
huldigenden Volksmaſſen der beſtehenden Ordnung Gefahr
droht von dieſem Augenblicke an giebt es den prinzi-
piellen Widerſtand gegen den ſozialen Gedanken auf; es
bequemt ſich, um die Maſſen zu beſchwichtigen und zu
täuſchen, dazu, die Notwendigkeit einer Reihe wirtſchaft
licher und ſozialer Reformen zuzugeben; es konſtruiert ſich ein
Reform Syſtem nach dem Grundſatze: „Beſſer etwas
preisgeben, als alles verlieren.“ Der arbeitenden
Bevölkerung, welche hauptſächlich Trägerin der ſozialiſtiſchen
Jdee iſt, wird „Fürſorge“, „thunlichſte Verbeſſerung ihrer
Lage“, „Berückſichtigung ihrer berechtigten Beſchwerden“
verſprochen. Man greift einzelne untergeordnete For
derungen der ſozialiſtiſchen Richtung, deren Erfüllung die
Grundlagen der beſtehenden Ordnung völlig unberührt läßt
und das herrſchende Intereſſe nicht gefährdet, auf zu Opera-
tionszwecken gegen den Sozialismus. Dahin gehören
gewiſſe Arbeiterſchutzgeſetze, Kranken-, Unfall-, Alters und
Jnvaliditätsverſicherung c. c. So entſteht der „Staats
ſozialismus“; das iſt er.

Derartige Geſetze fordert allerdings auch der demokratiſche

Sozialismus, die Sozialdemokratie. Aber ſie legt auf
dieſelben nicht ein entſcheidendes Gewicht; ſie ſind ihr alles
in allem die entſprechende Güte der Geſetze vorausgeſetzt

Mittel nicht nur zur Erleichterung des Loſes des arbeiten-
den Volkes, ſondern weſentlich dazu, dasſelbe zu befähigen,
die Entwicklung zu einer gerechteren Geſellſchaftsorganiſation
durchzumachen. Dieſer Gedanke iſt in allen unſeren Partei
programmen zum klarſten und bündigſten Ausdruck gekommen.

Der „Staatsſozialismus“ hingegen will, indem er an einige
der ſchlimmſten Auswüchſe der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft „die
reformierende Hand legt“, den Beſtand dieſer Wirtſchaft ſichern,
die Entwicklung zur ſozialiſtiſchen Organiſation der Geſell
ſchaft verhindern. Den „Umſturz“, d. h. die gründliche
organiſche Umgeſtaltung, will er unmöglich machen. Und
dazu vienen ihm dann noch eine Reihe von Maßregeln oder
ſogenarnten „Reformen“, die den entſchiedenſten Widerſtand
der Sozialdemokratie herausfordern. So z. B. das Jn

nungsweſen, eine Reihe agrariſcher Geſetze, Jn
duſtrie-Monopole c. c.

Der „Staatsſozialismus“ und das iſt ſein weſentlichſtes
Unterſcheidungsmerkmal hat keinen Selbſtzweck; er
iſt ein von der Furcht vor dem wahren Sozialismus dik-
tiertes Mittel zum Zweck, und zwar zu einem ſolchen,
welcher der ſozialiſtiſchen Jdee ſchnurſtracks wider-
ſtrebt. Um den Demokratismus durch den Sozialis-
mus und umgekehrt dieſen durch jenen nicht zur Verwirk-
lichung gelangen zu laſſen, betreiben Regierungen und herr
ſchende Klaſſen „Staatsſozialiemus“. Danach iſt dieſer in
kürzeſter Form leicht zu definieren als Widerſtand der
herrſchenden Jntereſſenrichtungen gegen
den Sozialismus.“

Wo immer in einem der beſtehenden Klaſſenſtaaten dieſe
Richtungen ihre grundſätzliche Oppoſition gegen den
Gedanken der ſozialen Reform wenigſtens äußerlich fallen
ließen, da waren es nicht Rückſichten auf die arbeitenden
Klaſſen, die ſie dazu beſtimmten, ſondern Rückſichten auf das
eigene Jntereſſe. Die Mutter des „Staatsſozialismus“
iſt die Furcht vor dem Sozialismus. Das hat
ja doch ſelbſt der ehemalige Reichskanzler, Fürſt Bismarck,
einmal im Reichstage ganz unumwunden zugegeben: lediglich
dem Umſtande, daß man die Sozialdemokratie fürchte, ſei es
zuzuſchreiben, daß man in Deutſchland zu den Anfängen einer
gouvernementalen Sozialreform gelangt ſei. Dieſes Wort
trifft ſowohl auf die Regierungen, wie auf die herrſchenden
Klaſſen zu.

Um die Mitte der ſiebziger Jahre dieſes Jahrhunderts
und vorher ſchon gab es in Deutſchland allerdings kon
ſervative Sozialpolitiker, wie Prof. A. Wagner
u. a., die einen beſtimmten Kreis wirtſchaftlich-ſozialer Reform
gedanken im ſtaatsſozialiſtiſchen Sinne entwickelten Gedanken,
die in einigen Punkten mit von der Sozialdemokratie lange
zuvor erhobenen Forderungen ſich decken. So die Beſchrän
kung der Frauen und Beſeitigung der Kinderarbeit; Jn
validitätzs- und Altersverſorgung der Arbeiter gewerbliche
Schiedsgerichte u. ſ. w. Aber es gab damals noch keinen
„Staatsſozialismus“, d. h. richtig ausgedrückt: noch kein
Syſtem einer gegen den Sozialismus gerichteten g ouverne-
mentalen Sozialpolitik. Mit dieſem Syſtem wurde
bekanntlich erſt im Jahre 1881 der Anfang gemacht auf
Grund der vielberufenen kaiſerlichen Botſchaft, und es ſollte,
wie in dieſer Botſchaft offen ausgeſproben worden iſt, der
Bekämpfung der Sozialdemokratie dienen.
Noch im Jahre 1877 veröffentlichte die offiziöſe „Prov.-Korr.“
eine amtliche Denkſchrift, in welcher gegerüber den gerade in
jener Zeit beſonders lebhaft erhobenen vorgenannten Forde
rungen wörtlich erklärt wurde:

„Die Anwendung ſolch außerordentlicher Maß-
regeln man denke: gewerbliche Schiedsgerichte, Jnvaliditäts-
und Altersverſicherung, Beſchränkung der Frauen und Auf
hebung der Kinderarbeit!) zu gunſten der Arbeiter müſſe
ſehr bedenklich und gefährlich erſcheinen. Der ſchon
jetzt laut gewordene Ruf nach Umgeſtaltung der beſtehenden
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„Wir wiſſen, daß Sie alles bei Herrn Dr. Raffmaus
vermögen, der ein wahrer Volksmann ſein ſoll und uns
jedenfalls gern bei unſerem Unternehmen unterſtützen wird,
mit dem wir dem ganzen Lande ein geoßes Beiſpiel geben
werden.“

„So? unter einem Volksmann verſtehen Sie wohl einen
Mann, der ſein Geld zum Fenſter hinauswirft? Da haben
Sie ſich einmal gehörig geſchnitten. Laſſen Sie doch einmal
hören. Was für Sicherheit können Sie bieten

„Wir haben die Barthſche Druckerei übernommen.“
„Was Sie ſagen! Haben Sie denn auch genug Geld
„Wenn wir das hätten, würden wir nicht zu Jhnen ge

kommen ſein.“
„Ach ſo; ich ſoll die Ehre haben? Danke ganz verbind-

lichft. Was bieten Sie denn für Garantie
„Unſere vereinigte Arbeitskraft.“
„Weiter nichts? Das thut mir leid! Darauf borgt mir

kein Jude drei Thaler. Sagen Sie mir nur um Gottes-
willen, wie konnten Sie es ſich einfallen laſſen, ein Geſchäft
zu übernehmen wenn Sie das nötige Geld dazu nicht
haben Geld iſt doch das Allererſte, die Hauptſache, alles
in allem!“

„Sie irren, Herr Muſſelich; die Arbeitskraft iſt das Wich
tigſte; denn ohne Arbeit bleibt das Kapital tot und un
fruchtbar.“

„Wenn ich genug Geld habe, kann ich mir Arbeitskräfte
kaufen, wie ich ſie brauche.“

„Leider ja aber eben deshalb, weil die Arbeitskraft ge
kauft wird, muß ſie doch wohl auch kreditfähig ſein

„Aber bei mir nicht, und darauf kommt es hier an. Wiſſen
Sie was Schreiben Sie mir die Druckerei zu, dann werde
ich alle Paſſiven decken und auch Herrn Barth ein Ab-
findungs ſümmchen zahlen können. Wenn er will, kann der
Herr auch als mein Faktor in der Druckerei bleiben. Auf
dieſe Weiſe haben Sie Jhren Willen und ich den meinigen.“

„Das iſt aber unſer Wille nicht, Herr Muſſelich, und
gerade um ſo etwas zu verhüten, ſind wir zuſammengetreten.
Unſere Abſicht iſt, die Arbeit frei zu machen von der aus
beutenden Macht des Kapitals, damit bei uns ein jeder die
Früchte ſeiner Arbeit ungeſchmälert genießen kann und nicht
länger einen Teil an ſolche hingeben muß, die nichts dabei
gearbeitet haben.“

„Nein, ſo was! Und für ſein gutes Geld ſoll dann wohl
der Menſch garnichts mehr bekommen

„Vorläufig und bis die Verhältniſſe ſich haben ander
weitig regeln laſſen, wird man gern dem Kapital, oder viel
mehr ſeinen Beſitzern einen mäßigen Zins fürs Darleihen
gewähren.“

„Ach, wie gütig, wie freundlich! Sehen Sie doch ein
mal an. Alſo ein klein wenig an Zinſen, vielleicht 2 oder
3 Prozent, die würden Sie allenfalls uns elenden Kapita-
liſten zugeſtehen. Ja, ja, ich habe ſchon vielfach gehört, daß
ſich die Herren Arbeiter von ſozialdemokratiſchen Wühlern
allerlei verrückte Jdeen in den Kopf ſetzen laſſen und darauf
ausgehen, ſelber Kapitaliſten und Herren ſpielen zu wollen.
Nun, an Herrn Barth hat man's ja geſehen, wie weit es
einer bringt, der die beſtehende Ordnung umkehren will.
Schulden machen, Leute betrügen, das

„Herr Muſſelich!“ unterbrach hier Hanke den Eifernden
mit drohender Stimme, und ſein Geſicht färbte ſich rot vor
Zorn: „Kein Wort weiter! Sie beleidigen einen Mann,

dem Sie nicht wert ſind die Schuhriemen aufzulöſen. Doch
wir ſind in Jhrem Zimmer und wiſſen, was wir zu thun
aben.“ß Damit entfernten ſich die beiden Deputierten und ließen

den würdigen Oberſchreiber in einem hohen Grade von Wut
und Aerger zurück. Er verſuchte die Pfeife von neuem in
Gang zu ſetzen, aber er that alles verkehrt und nichts wollte
ihm mehr gelingen, ſogar den Wein verſchüttete er in der
gewiſſenloſeſten Weiſe!

Und doch, wie ein umwölkter Märzhimmel beim lächeln
den Erſcheinen der Frühlingsſonne, erheiterte ſich das Geſicht
des Erzürnten, als die Thüre aufging, und ein junges Mäd-
chen wir haben es ſchon geſehen roſig und duftig,
mit wallendem Lockenhaar auf den blendend weißen Schul
tern und wohlgerundeten Achſeln, hereinſchlüpfte, auf ihn
zueilte, ihn umarmte und nach vielen Küſſen, zu den
Worten kam

„Dank, tauſend Dank, mein lieber, guter Vater, für Deine
ſchönen Geburtstagsgeſchenke. Du haſt mir ja die Wünſche
förmlich aus der Seele herausgeleſen, um ſie alle zu er
füllen.“

„Nun ja, es iſt ſchon gut,“ rief Muſſelich, nachdem er
einigermaßen wieder zu Atem gekommen. „Sei nun auch
recht folgſam, nimm die Uhr hübſch in acht, häkle ſie immer
recht ſorgſam ein, und bei einem Gedränge mußt Du die
Hand feſt auf ſie drücken. Sie hat mir in der Leihhaus
Auktion ganze 26 Thaler gekoſtet.“

„Ach Gott, in der Leihhaus-Auktion Da hat ſie gewiß
jemand in Sorgen und Schmerzen hingetragen, der ſie nun
ſchmerzlich vermißt. Jch kann ſagen, die Uhr macht mir nun
ſchon gar kein rechtes Vergnügen mehr.“

„Es kann Dir doch ganz gleichgültig ſein, liebe Fanny,
wo ich die Uhr gekauft habe“, bemerkte der Alte zurecht



Ordnung würde noch ſtärker ertönen, je mehr die Regierung
unter Aufgabe ihrer Grundſätze (sie!) infolge des
Druckes von in Volksverſammlungen gefaßten Reſolutionen
ſich nachgiebig erweiſe.“

Vier Jahre ſpäter fing dieſelbe Regierung an, unter
dem Drucke der wachſenden ſozialen Bewegung, ihre Grurd-
ſätze preiszugeben, indem fie die Notwendigkeit ſozialer Reform
anerkannte. Was ihr vorher bedenklich und gefähr-
lich erſchien, weil es von den Arbeitern ſelbſt gefordert
wurde, das acceptierte ſie nun als Mittel, von deſſen An
wendung ſie allerdings vergeblich eine „Eindämmung
der ſozialdemokratiſchen egung“ erhoffte.

Genoſſe Vol lmar befindet ſich alſo in einem verhängnis
vollen Jrrtum, wenn er in ſeinem, vom „Vorwärts“ ange

iffenen Aufſatz erklärt: unſere Partei habe deshalb keinenCrlnd, den Gedanken des Staatsſozialismus mit „ganz be

S Erbitterung“ zu bekämpfen, weil ſie eine ganze
eihe von Plänen dazu beſtimmt habe, „gradweiſe

eine beſſere geſellſchaftliche Organiſation vorzubereiten, ver
fochten und in ihr Programm aufgenommen, welche (die
Reihe der Pläne) man wohl als eine Annäherung an
den Staatsſozialismus betrachten kann.“

Nein, umgekehrt kommt die Wahrheit heraus! Der
„Staatsſozialismus“ nähert ſich, wie wir ge-
zeigt haben, dem Sozialismus ſoweit, als es
ohne prinzipielle Verleugnung der beſtehen-
den Wirtſchafts- und Sozialordnung und ohne
Gefährdung derſelben geſchehen kann; er will auf
dem Wege einer Vermittlungs und Ausgleichungspolitik (ſo
genanntes „praktiſches Chriſtentum“, auch „ausgleichende Ge
rechtigkeit“ genannt) die Geſellſchaft künſtlich verſöhnen mit
dem wirtſchaftlichen und ſozialen Unrecht, während die
Sozialdemokratie ſie davon befreien will. Wenn
Genoſſe Vollmar wünſcht, die Regierung und ihre Bundes
genoſſenſchaft möge unſere Partei nicht länger al s
Feind betrachten, ſo hat dieſer Wunſch nur einen Sinn
unter einer von zwei Vorausſetzungen: entweder, die
Sozialdemokratie „bekehrt ſich zum „Staats-
ſozialismus“, oder der „Staatsſozialismus“
kommt zu uns.

Von beiden Vorausſetzungen trifft keine zu. Vollmar
ſelbſt erklärt: bewußt, mit ebenſoviel Umſicht wie That
kraft gehe unſere Partei auf ihr Ziel los. Was hat es dann
aber für einen Sinn, zu ſuchen nach Berührungs- und Ver
mittelungspunkten zwiſchen Staatsſozialismus“ und Sozial
demokratie? Es giebt keine! Unternimmt der „Staats-
ſozialismus“ aus den von uns aufgeführten Gründen irgend
ein Stück wirklicher wirtſchaftlicher und ſozialer Reform,
bietet er die Hand dazu, das Los der Arbeiter, wenn auch
höchſt unbedeutend, zu erleichtern, ſo hat die Sozialdemo
kratie umſoweniger Grund, ſich dem zu widerſetzen, als
ſie dieſe Erleichterung ja von jeher ausdrücklich fordert
unbeſchadet ihre Endziele. Aber wie man aus ſolch einer
ganz ſelbſtverſtändlichen Taktik folgern kann, zwiſchen Staats
ſozialismus und Sozialdemokratie könne ein förmlicher
Friede geſchloſſen, eine die Feindſchaft ausſchließende Ver
ſtändigung zu ſtande gebracht werden, das iſt für uns
unerfindlich.

Wir erinnern den Genoſſen Vollmar daran, weshalb er in
Gemeinſchaft mit den übrigen ſozialdemokratiſchen Abgeord
neten und im Einverſtändnis mit der ganzen Partei vor
etlichen Jahren im Reichstage dem Projekt des Tabak-
Monopols, dem ſogenannten Patrimonium der Ent
erbten“, welches von der Regierung gefordret wurde, wider
ſprach. Deshalb, weil die Verwirklichung dieſes ſtaats
ſozialiſtiſchen Projekts unvereinbar mit den Grundſätzen
einer geſunden Sozialreform, weil ſie gleichbedeutend mit
einer Stärkung antiſozialiſtiſcher Staatsgewalt.

Unter denſelben Geſichtspunkten haben wir auch noch heute
und jederzeit die Tendenz des Staatsſozialismus zu beurteilen
und zu verurteilen. „Wir prüfen jeden ſozialpolitiſchen Geſetz
entwurf, den wir einbringen, genau auf ſeine Wirkungen gegen
die Sozialdemokratie.“ Dieſes Wort des Kanzlers Caprivi
fordert zu anderen Betrachtungen heraus, als die ſind,
welche Genoſſe Vollmar daran knüpft; es enthüllt mit
dankenswerter Rückſichtsloſigkeit den wahren Charakter der
antiſozialiſtiſchen Zweckmäßigkeitspolitik, ſo man
„Staatsſozialismus“ nennt.

Wenn es konſervativen Sozialpolitikern mit mehr oder
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weniger demagogiſchem Talent vor zwanzig Jahren ein
fiel, ihre Jdeen und Vorſchläge zur Rettung der beſtehen
den Geſellſchaftsordnung als Staatsſozialismus zu be-
zeichnen, ſo liegt doch für uns wahrhaftig kein Anlaß vor, es
zuläſſig zu erachten, daß fortgeſetzt mit dieſem Worte zwecks
Fölſchung der Begriffe ein wahrer Humbug ſeitens unſerer
Gegner getrieben wird, und daß Sozialdemokraten das-
ſelbe für etwas Anderes nehmen als das, was es mit ſeinem
begrifflichen Jnhalt iſt, nämlich eine auf Täuſchung be
rechnete politiſche Fiktion.

Wer dem „Staatsſozialismus“ Exiſtenzberechtigung neben
der Sozialdemokratie einräumt, wer eine Verſtändigunzwiſchen beiden für möglich hält, der muß füglich auch ſich

vertraut machen können mit dem Glauben an die Verwirk-
lichung der Jdeen vom ſozialen Königtum. Ein So-
zialdemokrat kann das nicht. Er weiß, daß Klaſſenſtaat und
Sozialismus unvereinbar ſind. Von zwei Dingen iſt nur
eins möglich:

entweder ſozigliſtiſche Demokratie oder Klaſſen-
aat, gleichviel ob in monarchiſtiſcher oder repubtikaniſcher

orm;
demokratiſcher Sozialismus oder kein So-

zialismus! („Hamb. Echo.“)
Volitiſche Rundſchau.

Ein charakteriſtiſcher Brief eines Beamten wird
dem „Wähler“ von einem Leipziger Parteigenoſſen zur Ver
fügung geſtellt. Wir drucken daraus die weſentlichſte Stelle
ab, die ein getreues Bild der vielfach in unteren Beauten
kreiſen herrſchenden Stimmung über die Sozialdemo-
kratie bietet. Der Beamte antwortet einem ſeiner Ver-
wandten:

Dein Schreiben giebt mir den Beweis, daß Du zur ſozialdemo
kratiſchen Partei gehörſt, wozu Du Deiner Stellung nach konſequenter
weiſe gehören mußt. Für einen Arbeiter, der ſein Leben und ſeine
Tage nur mit Entſagung und Not friſtet, für den giebt es nur eine
Macht, entweder wird er ſogenannt chriſtlich und glaubt, was ihm die
Kirche die ohnmächtige, bietet, oder aber er ſchließt ſich der Sozial
demokratie an, welche einzig und allein und zu allen Zeiten konſequent
ſein wird und noch niemals um die Gunſt der Großen und ſogenannten
Mächtigen gebuhlt hat.

Jch zähle nicht zur ſozialdemokratiſchen Partei, aber ich
ſtehe ihr nicht mehr feindlich gegenüber wie früher, denn
ich ſehe nur zu gut ein, daß eine ſolch mächtige und einige Partei,
die ſich nur von großen und idealen Geſichtspunkten leiten läßt, nie-
mals untergehen kann noch wird; im Gegenteil, ſie muß ſiegen, ſie
wird ſiegen. Jch ſehe es ſchon lange ein, daß eine neue Zeit an
gebrochen iſt und daß der Kampf zwiſchen Licht und Finſternis hin
und her wogt.

Jch als Beamter würde hin und wieder gern eine ſozialiſtiſche
Zeitung leſen, allein ich kann ſie mir doch nicht offen ins Haus bringen
laſſen. Dies würde mich in Verdacht bringen, ich wäre ein Sozial
demokrat. Den „Vorwärts“ würde ich zu gerne leſen oder auch ein
anderes ſozialiſtiſches Blatt, allein es müßte mir per Poſt und gut
verſchloſſen zugeſchickt werden.

Du ſiehſt alſo, ich bin kein Sozialiſtenfeind mehr, ich urteile gerecht
und ſtehe zuſchauend im Hintergrunde, geſpannt auf die Dinge, die da
kommen müſſen.

Gravierend iſt die Furcht, die wir auch ſonſt ſchon beim
niederen Beamtentum kennen zu lernen Gelegenheit hatten, in
den Augen ihrer Vorgeſetzten und anderer Menſchen als So
zialdemokrat zu erſcheinen. Ein trauriges Zeugnis für deutſche
Gewiſſensfreiheit! Daß trotzdem die ſozialiſtiſche Weltanſchau
ung immer mehr Boden auch in dieſen Beamtenkreiſen ge
winnt, iſt nur ein neuer Beweis für ihre Richtigkeit und ihre
Unüberwindlichkeit.

Zum Kapitel „Schwarze Liſten“. Ueber die Aus
perrung von Schuhmachergeſellen in Barm-

ſtedt ſchreibt das „Schut macherFachblatt“:
„Jetzt iſt die ſchwarze Liſte, welche von den Jnnungsmeiſtern und

Jnnungsgeſellen ausgearbeitet worden iſt, uns in die Hände gekommen.
Auf der erſten Seite ſind diejenigen Geſellen verzeichnet, welche nie
wieder Arbeit erhalten ſollen. Seite 1 lautet: Verzeichnis derjenigen
Schuhmachergeſellen Barmſtedts, welche von Jnnungsmeiſtern nicht
wieder in Arbeit genommen werden. (Nun folgen die Namen der
Perſonen und zwar nicht weniger als 128.) Seite 2: Verzeichnis
derjenigen Schuhmachergeſellen Barmſtedts, welche vom 28. Juni 1892
an bis auf weiteres ausgeſperrt ſind. (Folgen 53 Namen.) Dann
folgen Beſchlüſſe der gemeinſamen Kommiſſion. 1. Die Ausſperrung
derjenigen Schuhmachergeſellen, die am 28. Juni 1891 ausgeſperrt
wurden, dauert bis auf weiteres fort. 2. Diejenigen aber, die hier
als Haupträdelsführer bekannt ſind und ſich als ruchloſe Perſonen
betragen haben, ſollen hier bei Jnnungsmeiſtern in Barmſtedt keine
Arbeit mehr erhalten. 3. Diejenigen Geſellen, die dem „Fachverein“
angehören und noch bei Jnnungsmeiſtern in Arbeit ſtehen, ſollen,
wenn Erſatz dafür da iſt, aus ihrer Arbeit entlaſſen werden und

können hier bei keine Arbeit mehr erhalten. 4. Bei
einer Aufhebung der Ausſperrung unterbreitet die Kommiſſion der
n smeiſter der Kommiſſion der Janungsgeſellen einen diesbezüg
ichen Antrag und hat die letzigenannte Kommiſſion in der zwecks Be

ſchlußfaſſung über dieſen Punkt abzuhaltenden Verſammlung ebenfalls
Die Kommiſſion der SchuhmacherJnnungs- Geſellen und

eiſter.“
Wenn zwei dasſelbe thun, iſt es nicht dasſelbe. Die

Arbeiter werden beſtraft, wenn ſie einen Einfluß auf ihre
a geneſen zu gunſten einer Organiſation ausüben, die

rbeitgeber aber dürfen ſich ungehindert und ungeſtraft gegen
das Geſetz vergehen.

Seid unterthan der Obrigkeit! Was es in Deutſch
land alles für Obrigkeiten giebt, geht aus folgender durch
die Blätter laufende Nachricht aus Düſſeldorf vom 3. Auguſt
hervor

Von den hieſigen Sozialdemokraten, die am Sonntag eine
Agitationstour nach Kaiſerswerth unternommen hatten und dort Flug
blätter verteilten, wurden fünf durch einen Gendarmen zum Bürger
meiſter ſiſtiert und dort protokollariſch vernommen. Die Ver-
nehmung erfolgte jedoch nicht durch den Herrn Bürger-
meiſter ſelbſt, ſondern durch deſſen Ehegattin.

Die Notiz legt übrigens davon Zeugnis ab, daß die
Frauen ſich auch zu Beſchäftigungen eignen, die hiute nur
von dem Manne ausgeübt werden.

Dem Verdienſte ſeine Krone. Der berufene württem
bergiſche Soldatenſchinder, Rittmeiſter Lauenſein in Ulm, iſt
„auf ſein Anſuchen“ mit voller Penſion und der Er-
laubnis, die Uniform weiter zu tragen, in den Ruheſtand
verſetzt worden. So muß es ſein. „Wenn ſich das Laſter er
bricht, ſetzt ſich oie Tugend zu Tiſch“ mit voller Penſion und
in Gala-Uniform.

Ueber die Berliner Kriminalpolizei läßt ſich der neue
Verwaltungsbericht des Polizeipräſidiums, wie folgt, aus:

„Es iſt ein grauenhafter Ausſchnitt aus der Sittengeſchichte, den
die Zuſammenſtellung der im letzten Jahrzehnt in Berlin verübten
Verbrechen bietet; 43419 Perſonen wurden in dieſem Zeitraum wegen
Verbrechen oder Vergehen auf Grund der Strafprozeßordnung den
Juſtizbehörden von der Kriminalpolizei vorgeführt. Den Verbrechen
und Vergehen vorzubeugen und bereits begangene zur geſetzlichen
Sühne zu bringen, beſitzt die Kriminalpolizei außer ihrer eignen Um
ſicht und Erfahrung noch drei Hilfsmittel: die Vigilanten, das Ver-
brecheralbum und die Unterſtützung durch das zunächſt unbeteiligte
Publikum, zu welchem in erſter Reihe die Preſſe zählt.

Vigilanten werden angenommen, um die unentbehrliche Fühlung
mit den Verbrecherkreiſen zu erlangen und zu bewahren. Es beſteht
eine gewiſſe Organiſation in der Verbrecherwelt inſofern, als Gewohn-
heitsverbrecher derſelben Kategorie ſich meiſt kennen und in denſelben
Lokalen verkehren, wo ſie ihre Erlebniſſe beſprechen, Pläne ſchmieden,
Genoſſen ſuchen, nach Abſatzquellen forſchen. Der Kriminalpolizei
muß ſelbſtverſtändlich viel daran gelegen ſein, über die geplanten und
die vollführten Unternehmungen genau informiert zu werden. Beamte
erlangen nur ſelten Eingang in die Verbrecherkreiſe und erregen auch
bei geſchickter Maskierung bald das Mißtrauen derſelben. Die Polizei
muß ſich daher unter den Verbrechern ſelbſt Zuträger ſuchen. Das
iſt eine ſchwierige Aufgabe für die Kriminalkommiſſäre, und nicht alle
verſtehen oder lernen es, „mit Vigilanten zu arbeiten“. Die Sub-
jekte, welche aus Gewinnſucht Verrat an ihren Verbrechensgenoſſen
üben, flößen ſchon an und für ſich kein Vertrauen ein und erweiſen
ſich auch oft unzuverläſſig; es kommt vor, daß ſie gefliſſentlich die
Kriminalkommiſſäre auf eine falſche Spur führen, oder daß ſie zur
Verübung von Diebſtählen anreizen. Auch laſſen ſie ſich durch ihre
Beziehungen zur Kriminalpolizei durchaus nicht abhalten, eine ſich
ihnen darbietende günſtige Gelegenheit zur Beteiligung an Verbrechen
zu benützen. Aber dieſe Bedenken gegen das „Spitzeltum“, ſo ſchwer
wiegend ſie ſein mögen, müſſen zurücktreten bei Würdigung der wert-
vollen Dienſte, welche dasſelbe der Sicherheitsbehörde und damit auch
dem Publikum bei Ermittelung der gefährlichſten Verbrecher leiſtet.
Gerade bei den großen, ſorgfältig „ausbaldowerten“ Einbrüchen werden
die Thäter faſt ſtets vom Glück begünſtigt; äußerſt ſelten werden ſie
bei der That betroffen oder auh nu geſehen. Auf die Auffindung
des geſtohlenen Gutes iſt nicht zu rechnen, denn die routinierten Ein
brecher ſtehlen nur bares Geld, Wertpapiere und leicht unkenntlich zu
machende und zu verſendende Wertſachen. Aber die Winke aus Ver
brecherkreiſen ſind häufig die Grundlage darauf gebauter glücklicher
Kombinationen, nur müſſen ſie mit Vorſicht aufgenommen und benutzt
werden. Die Vigilanten werden nach Abſchätzung des Nutzens, welchen
ihre Mitteilungen gehabt haben, bezahlt, doch laſſen ſich teilweiſe
Vorauszahlungen, z. B. zur Einkleidung entlaſſener Sträflinge, nicht
immer umgehen. Als Zeugen ſind dieſelben nicht zu verwerten, ſon
dern nur als Wegweiſer, ihre Namen ſollen daher in den polizeilichen
Berichten nicht genannt werden.“

So nun werden ſich die kouponſchneidenden Bourgevois
iaren Morgenkaffee noch einmal ſo gut ſchmecken laſſen, wenn
ſie leſen, wie ſehr ſich die ſegenſpendende Polizei um die
Sicherheit im Lande verdient macht. Ob aber wohl einem
von ihnen auch die naheliegende Frage auftaucht: ja woher
kommen denn dieſe vielen Verbrechen und Vergehen Schwer

weiſend. „Eine Uhr, und noch dazu eine goldene, iſt ein
Luxusartikel, den nicht alle Leute zu führen brauchen.“

„Ja, aber wer ſich einmal an ſo eine Uhr gewöhnt hat,
vermißt ſie mehr, als jemand, der ſie nie beſeſſen. Und ich,
ich will ſie lieber garnicht tragen, damit ich ſie nicht einſt
S vermiſſe, wenn ich ſie einmal nicht mehr haben

önnte.“
„Jn dieſe Lage wirſt Du, ſo Gott will, niemals kommen.

ſwea Vater wird ſchon für Deine Zukunft ausreichend
orgen.“

„Ach ja, was meine Zukunft anbetrifft, Väterchen, ſo
möchte ich einmal ein ernſtes Wörtchen mit Dir reden.“

„Ein ernſtes Wörtchen? J das wäre! Da bin ich wirk
lich neugierig. Laß doch einmal hören.“

„Jch bin doch heute 18 Jahre alt geworden, und das iſt
W das Alter, in dem wir Mädchen ans Heiraten
denken.“

„Ans Heiraten? Du? Heiraten? Plagt Dich denn der
Teufel, Mädchen

„Ach, Papa, ſchrei' mich doch nicht ſo an; ich bekomme
da einen ganz anderen Begriff von Dir. Iſt denn das
Heiraten ſo etwas Schlimmes? Du haſt doch ſelber ge-
heiratet, und die Mutter auch.“

„Ja, das haben wir, obgleich ich's immer als eine Schwäche
von meiner Seite angeſehen habe. Aber ich zählte bereits
vierzig und Deine Mutter zählte 28 Jahre, als wir uns
trauen ließen.“

„Achtundzwanzig Jahre! nein, ſo lange hielte ich es nicht
aus; und außerdem iſt das auch garnicht mehr Mode. Zwei
von meinen Schulfreundinnen ſind bereits verheiratet, und
unter ihnen iſt Jda erſt in zwei Monaten ſo alt, wie ich
jetzt bin.“

„Jch will auch nicht ſagen, daß Du ſo lange warten ſollſt,
wie die Mutter; aber drei bis vier Jahre mußt Du noch

bei uns bleiben, denn Du würdeſt uns ſehr fehlen. Jn
drei bis vier Jahren bin ich dann auch in der Lage, Dir
eine ſtattliche Ausſteuer zu geben, ſo daß Du einen Ge

oder auch einen wohlſituierten Kaufmann heiraten
kannſt.“

„Ach, was frage ich nach Deinen griesgrämlichen und
pedantiſchen Gelehrten und Deinen Rechenmaſchinen von
Kaufleuten. Mit denen könnte ich mich ebenſowenig ver
tragen, wie mit einem Paſtor. Jch will jemanden, den ich
liebe und mit dem ich mich vergnügen und nach Herzensluſt
lachen kann.“

„Höre einmal, Mädel, ich fürchte, Du haſt Dir einen
Leutnant in den Sinn geſetzt. Das fehlte mir nun gerade
noch. Mit ſolchem windigen Zeuge, das laſſe Dir hier ein
ſür allemal geſagt ſein, kommſt Du bei mir nicht an.“

„Einen Leutnant Nein, Papa, in dieſer Beziehung brauchſt
Du Dir keine Sorgen zu machen. Einen Leutnant nehme
ich nicht; denn die Offiziere ſehen in der Uniform viel
hübſcher aus, als ſie wirklich ſind: das habe ich an dem
Gatten Mathildens geſehen, der nebenbei ein ganz lang-
weiliger Peter iſt. Jch will einen Mann haben, der zu
Hauſe gerade ſo hübſch ausſieht, wie auf der Straße, und
mit dem man ſich immer hübſch ausplaudern kann.“

„So? und da haſt Du Dir wohl auch ſchon einen Be
ſtimmten ausgewählt fragte Muſſelich, die Ohren ſpitzend.

„Wenn ich Dir die Wahrheit geſtehen ſoll ja, Papa!“
„Nun, das iſt in der That eine nette Entdeckung, die ich

da mache. Warte, ich werde von nun an ein wachſameres
Auge auf Dich haben.“

„Ei, ich kann doch nicht dafür, daß ich mich verliebt habe,

Väterchen
„Verliebe Dich ſo viel Du willſt, aber immer hübſch aus

der Entfernung, wenn ich bitten darf.“
„Aus der Entfernung verlieben? Das habe ich wirklich

noch nicht gehört, das muß ich meinen Freundinnen er-
zählen. Die werden ſchön über Dich lachen. Aus der Ent

r er u r iſt zu koſtbar, darüberird ſell iſe Barth lachen müſſen, obwohl ihr gegen-wärtig nicht ſo zu Mute iſt.“ ß hl ihr gegen

„Höre 'mal, Fanny, was die Eliſe Barth anbelangt, ſo
wünſchte ich nicht, daß Du viel Umgang mit ihr hätteſt.
Jch ſah es ſchon neulich ſehr ungern, daß Du ſie veranlaßteſt,
mit uns in den Volksgarten zu gehen. Es iſt eine ſehr
ſchlecht renommierte Familie. Der Bruder ſitzt ſchon ſeit
einigen Wochen in Wechſelhaft, die Braut desſelben iſt
kriminell eingezogen worden, und außerdem hat das Mäd-
chen eine Liebſchaft mit einem ruſſiſchen Abenteurer.“

„Jch habe das alles ſchon gehört; aber es iſt auch alles
nicht ſo ſchlimm, wie die böſen Zungen behaupten. Und
Eliſe iſt ſo gut, ſo liebenswürdig und ſo verſtändig, daß ich
mich lieber entzwei ſchneiden laſſen würde, als mich von ihr

zu Trin 5 nichwill auch nicht verlangen, daß Du ganz von ihrlaſſen ſollſt, aber ich muß Dich ernſtlich bitten Dich a

Aber um wieder auf das Heiraten zu
ſo viel mit ihr öffentlich ſehen zu laſſen.“

„Gut, r
ommen, muß ich Dir ſagen, daß ich mi i ünftibereits ausgeſucht habe R ich mir miehnen Hukcinftigen

„Wirklich und das kannſt Du Deinem Vater ſo un
geniert ins Geſicht ſagen Nein, da hört eben alles auf.
e 37 b ayriges Mädel ſucht ſich ſchon ihren Zukünfti

„Jch ſoll doch wohl nicht warten, bis Du mir ei
ſuchſt? Da könnte ich lange warten, Papa mit anen aus

„Und wer iſt denn der Glückliche, der ſich Deiner Zu
neigung erfreut

(Fortſetzung folgt.)
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TFäglieher Eingang von Neuheiten in

Damen und Mädchen-Blusenm.
Refehate Augwahl. Streng ſeste, anerkannt miedrigete Preise.

Spezialitaät-
Lawn-tennis-Blusen. e. Lewin

Mallo Agaolo.

ich; und ſelbſt, wenn er ſo fragt, dann findet er ſofort die
bequeme Antwort: „das Volk iſt eben zu ſchlecht, die Polizei
wahrſcheinlich immer noch nicht wachſam, das Gericht nicht
ſtreng genug!“ Das iſt ſo dieſe Biedermannslogik, dieſe
Biertiſchweltanſchauung, die niemals den Menſchen als das
anſchaut, was er iſt, nämlich als das Produkt ſeiner natür
lichen Eltern, ſeiner Erziehung, ſeiner ſozialen Umgebung und
der allgemeinen Zeitverhältniſſe im weiteſten Sinne des
Wortes. Mag man die Zahl der Poliziſten immer noch er
höhen, die Strafen immer mehr verſchärfen: eine andauernde
i ſten der Verbrechensziffer iſt nur möglich, wenn

ere Zuſtände, beſſere Erziehung u. ſ. w. den Menſchen
erlauben, beſſer zu ſein. Es wird eine der ſchönſten Folgen
der von der Sozialdemokratie angeſtrebten ſozialen Umgeſtal-
tung ſein, daß auch eine moraliſche und phyſiſche Regenera-
tion des menſchlichen Geſchlechtes ſie begleite. Auf die Ein
zelheiten des Berichtes wollen wir garnicht eingehen, wohin
aber z. B. das Spionweſen führt, das wiſſen unſere Ge
noſſen noch aus dem Prozeß Jhring-Mahlow.

Jm Prozeß gegen den Millionendieb Jäger, der, wie
ſchon früher berichtet, am 2. Auguſt vor dem Landgericht in
Frankfurt a. M. begann, beantragte der Staatsanwalt
gegen Jäger zehn Jahre Gefängnis, gegen den Nächſt
belaſteten, den Agenten Henſel wurden 8 Jahre, gegen die
übrigen Angeklagten Gefängnisſtrafen von 4 Jahren bis zu
6 Monaten beantragt.

Warum wurde Beruſtein ſeinerzeit aus der Schweiz
ausgewieſen Wegen ſeiner „Umtriebe“, berichten einige
Schweizer Blätter, ſei der Redakteur des „Sozialdemokrat“,
Bernſtein, der gegenwärtig „mit Erlaubnis“ des Bundesrates
ſich zum Kurgebrauch in der Schweiz aufhält, im Jahr 1888
aus der Eidgenoſſenſchaft verwieſen worden.

Dazu ſagt der demokratiſche „St. Galler Stadt Anzeiger“:
„Wegen ſeiner Umtriebe Nein, wegen unſerer Ohn
macht und Schwäche gegenüber dem gottlob nun gründ-
lich abgewirtſchafteten preußiſchen Tyrannen Bismarck, dem
die freie republikaniſche Sprache Bernſteins nicht gefallen
hatte. Jenen ſchwarzen Punkt in unſerer neueren Ge
ſchichte wäſcht kein Rhein ab!“

Bravo! das iſt eine männliche Sprache, die vorteilhaft ab
ſticht von der gewiſſer AuchDemokraten.

Ein Oberſt aus dem gemeinen Volk. Die bürgerliche
Preſſe verkündet mit Stolz, daß der dieſer Tage zum Oberſt
beförderte Herr Lademann beim Jnf.-Rgt. Markgraf Karl
Nr. 60 aus dem „Stande der Gemeinen“ hervorgegangen
ſei. Beim Sturm auf Düppel war es, wo der damalige
Pionier im 3. brandenburgiſchen Pionierbataillon, Lademann,
im heftigſten Kugelregen Pulverſäcke füllte, welche beſtimmt
waren, an den Palliſaden entzündet zu werden, um dieſe zu
zerſtören. Für die ſtürmenden preußiſchen Truppen wurde
auf dieſe Weiſe der Weg frei gemacht. Herr Lademann hat
viele Jahre als Kompagniechef und ſpäter als Major im
61. Regiment in Thorn in Garniſon geſtanden. Dieſes
Vorkommnis ſoll ein Beiſpiel ſein für die Richtigkeit des
Satzes, daß dem Verdienſte ſeine Krone zu teil wird. Wir
meinen, daß dieſe Ausnahme von der Regel uns im Gegen
teil die ganze Ungerechtigkeit unſerer Zuſtände erſt recht in
Erinnerung ruft. Herr Lademann iſt der einzige aktive Offi-

r in der ganzen preußiſchen Armee, der „aus dem Stande
zder Gemeinen“ wie es im Militärjargon ſo geſchmackvoll
heißt hervorgegangen iſt. Das zeigt deutlich, was von
der ſchönen Redensart in den „Kriegsartikeln“ zu halten iſt,
daß jeder deutſche Soldat zu den höchſten militäriſchen
Stellen berechtigt ſei. Als ob wir nicht hunderte und tau-
ſende „gemeine“ Soldaten in der Armee häten, die weit
beſſer geeignet wären zu führenden Stellen als ſehr viele von
den wohlpomadiſierten Näſelſöhnchen der Bourgeoiſie. Ja,
dieſe Armee, in welcher nicht Verdienſt und Kronen, ſondern
Geburt und Geld entſcheiden, iſt würdig unſerer Klaſſen-
geſellſchaft; ſie iſt aber auch reif zum Sterben.

Jn Straßburg iſt der Pariſer „Temps“ beſchlag-
nahmt worden wegen einer Abhandlung über den Kaiſer,
Bismarck und das zwiſchen den beiden Liegende. Der „Temps“
hatte in dieſer Abhandlung dem Fürſten Bismarck beſonders
anſtößige Worte gegen den Kaiſer in den Mund gelegt, die
er einem ſenſationell aufgebauſchten Berichte eines Genfer
Blattes entnommen hatte.

Bochumer Stempelfälſchungs-rozeß.
(Originalbericht.)

Eſſen a. Ruhr, den 2. Auguſt.
(Siebenter Verhandlungstag. Schluß.)

Die Unwahrheit der wie einige Zeugen behaupteten regel-
mäßigen Unterſchiebung von falſchen Zerreißproben leuchtet ſchon ein,
wenn man bedenkt, wie unglaubhaft es doch iſt, daß der Bochumer
Verein ſich ſo mit gebundenen Händen jedem unerfahrenen, unmün-
digen Arbeiter ausgeliefert haben ſollte. Die Nichtübereinſtimmung
vieler Zeugenausſagen beweiſt, daß die Zeugen vielfach garnicht recht
wußten, was ſie ſagten. Die Meiſter mögen wohl einmal eine ſcherz
hafte Aeußerung gethan haben, die dann durch die Geſchichten Träger
entſtellt wurden und die Grundlagen für den Verdacht bildeten. Die
P haben vielfach nur einzelne ihnen verdächtig erſcheinende That
achen geſehen, aber der Argwohn war da, und ſo dichteten ſie dann
den verbrecheriſchen Zuſammenhang hinzu. Bezüglich der Anſchul
digungen gegen Mohring und Lohkühler plaidiere ich auf Grund
der Ausſagen der Zeugen Hahn und Henne nicht nur für ein non
liquet, ſondern ſogar für ein erwieſenes Nichtſchuldig! Die
öffentliche Meinung ſtellte ſich früher unter dem Begriff des Schienen
flickens ganz ungeheuerliche Dinge vor bezüglich deſſen aber hat der
Prozeß nur das ergeben, was wir auch vorher wiſſen konnten, daß
es keine durchaus vollkommene Schiene giebt, ebenſowenig, wie es einen
vollkommenen Menſchen giebt!

Auch die im vorigen Jahre noch allgemein verbreitete Anſicht, daß

ein jeder Stempel, der auf dem Werke angefertigt werde, nun auch
falſch ſein müſſe, iſt durch dieſe Verhandlung gleichfalls beſeitigt worden.

Bei den wenigen ſeſtgeſtellten Unregeimäßigkeiten hatten die Ar
beiter das Bewußtſein, niemanden zu ſchädigen. Die Kontrolle auf
dem Bochumer Verein war wie feſtgeſtellt auch über die Arbeiter
eine genügende, und auch die Arbeiter haben ein Intereſſe daran ge
habt, dafür zu ſorgen, daß keine ſchlechten Schienen den Bochumer
Verein verlaſſen. Mehr als das von ſo vielen Zeugen dem Material
des Bochumer Vereins geſpendete Lob ſprechen ja die ziffernmäßigen
Angaben, die uns der Büreau- Vorſteher desſelben vor einigen r
gemacht hat. Die Herren Sachverſtändigen erklären, daß erſt ſeit
dem Jahre 1885 die Abnahme in verſtändigerer Weiſe gehandhabt
wird. Wie kommt es nun aber, daß die Unregelmäßigkeiten auf dem
Bochumer Verein faſt nur vor dem Jahre 1885 liegen Es iſt nur
dahin erklärlich, daß die Mängel das Abnahme- Weſen als eine Art
Notwehr vom Standpunkt des Arbeiters betrachtet die Mängel
des Ablieferungsweſens erzeugten. Viele Abnehmer bewieſen das
iſt auch zu beachten den Arbeitern großes Vertrauen. Mit dem
Vertrauen wächſt aber auch das Selbſtvertrauen. Man muß
ferner thatſächlich einen Unterſchied machen zwiſchen Abnehmern
von Staatsbahnen und privaten Abnehmern. Dieſer Unterſchied be
ſtand aber in der Pſychologie der Arbeiter nicht für ſie war der
Reviſor der Reviſor, und nach ihrer Meinung war die Hauptſache die,
daß das Material gut und brauchbar war.

Nachdem R.A. Sello dann noch die Anklage gegen Herda zu ent
kräften verſucht hat, kommt er zu folgendem Schluß: Jch denke, wir
alle müſſen der Ueberzeugung ſein daß die Angeklagten nicht das
Bewußtſein hatten, etwas Unrechtes zu thun, höchſtens konnten ſie
ihre Manipulationen für disziplinares Unrecht halten keineswegs aber
waren ſie ſich bewußt, daß ſie ſich der ſtrafbaren Handlung der Ur-
kundenfälſchung ſchuldig machten. Jch will endlich noch die moraliſche
Schlußfolgerung ziehen Mögen alſo auch Unregelmäßigkeiten vorge-
kommen ſein jedenfalls waren die Beweggründe dazu keine ehr
loſen, keine eigennützigen.

Nach kurzer Mittagepauſe ergreift Verteidiger R.A. Hünnebeck das
Wort: Der Herr Präſident hat mich erſucht, alle perſönlichen An
griffe gegen irgend jemanden zu vermeiden. Jch will mich bemühen,
dieſem Wunſche zu entſprechen. Jch hege den ſehnlichen Wunſch, daß
der Ausgang dieſes Prozeſſes endlich die Gegenſätze in meiner Vater
ſtadt Bochum beſeitigen werde. Sie alle wiſſen, daß die Anklage aus
gegangen iſt von politiſchen Gegnern des Werkes, denen ich nie die
Berechtigung abſprechen will, aus ihrem gekränkten Rechtsgefühl heraus
Mißſtände ans Tageslicht zu ziehen; geſchieht der Verſuch, dies zu
thun, aber aus anderen Gründen als aus dem verletzten Rechtsgefühl
heraus (Präſ. (unterbrechend): Jch muß nochmals bitten,
alle perſönlichen Angriffe zu unterlaſſen Hünnebeck (fortfahrend):
Jch will alſo dieſes Gebiet verlaſſen, nachdem mir der Herr Präſident
es unmöglich gemacht, weiter darauf einzugehen. Jch will aber der
Hoffnung Ausdruck geben, daß der Urheber dieſes Prozeſſes in Zu
kunſt dazu beitragen wird, die Gegenſätze in unſerer Stadt zu mildern;
bei uns wird er dabei das verſichere ich ihm die beſte Unter
ſtützung finden.

Nachdem R.-A. Hünnebeck noch auf die nachträglich zugeſtandenen
Jrrtümer mehrerer Belaſtungszeugen hingewieſen, ſchließt er mit der
dringenden Bitte um Freiſprechung der Angeklagten.

Verteidiger R.A. Stapper ſucht hauptſächlich die Unzuverläſſigkeit
und Unſicherheit der Belaſtungs Zeugen darzulegen und führt als be
ſonders typiſch den Zeugen Haſſelmeier an. Auch die Zeitungsberichte
ſeien auf die Zeugenausſagen der letzten Tage nicht ohne Einfluß ge
weſen. R.A. Stapper beſchäftigt ſich dann namentlich noch mit dem
Angekl. Herda und ſucht darzuthun, daß dem Herda das Bewußtſein,
der Stempel auf einer Schiene habe die Bedeutung einer Urkunde, ge
fehlt habe. Was Herda da gethan, das könne höchſtens als ein
disziplinariſch zu rügendes Vergehen betrachtet werden. Das ſei ge
ſchehen. Der Gerichtshof möge, nachdem aus der Flut von Beſchul
digungen gegen Herda nur dies eine übrig geblieben, nun auch dieſen
letzten Reſt beſeitigen und Herda freiſprechen.

Zum Schluß bemerkte R.A. Stapper noch möchte ich den
Wunſch ausſprechen, daß dies auf viele Jahre hinaus der letzte Pro
zeß ſein möge, bei dem neben der gerichtlichen Unterſuchung eine ſelb-
ſtändige Unterſuchung unternommen und auf Grund des aus dieſer
gewonnenen Materials auf die Behörde ein Druck ausgeübt und dieſe
zu einer ſo eingehenden Unterſuchung und zur Erhebung einer An-
klage gedrängt werde, zu der ſie ſonſt keine Urſache gehabt hätte
mit einem Worte: dieſer Prozeß war ein Tendenzprozeß. Für ſolche
aber iſt bei uns in Deutſchland kein Raum die Vertretung des Rechts
iſt be uns in ſo guten Händen, daß wir uns ruhig auf unſere Be
hörden verlaſſen können.

Verteidiger R.A. Dr. Wallach führt dann noch aus: Mein Kollege
Kohn und ich waren im Laufe der Verhandlung ſtets bemüht, die
Loyalität zu bewahren und werden das auch jetzt thun. Diejenigen,
welche von uns eine Phillipika gegen den Bochumer Verein erwarten
oder gar wünſchen, werden enttäuſcht nach Hauſe gehen müſſen. Wir
wollen uns daher im voraus gegen den Vorwurf verwahren, durch
die Mittel unſerer Verteidigung den übrigen Angeklagten, die nicht
unſere ſpeziellen Klienten ſind, zu ſchaden. R.A. Dr. Wallach läßt
ſich nun zunächſt über die rechtlichen Geſichtspunkte aus und fährt dann

zum Ergebnis der Beweisaufnahme kommend fort: Wenn wir
hier Urkundenfälſchung als vorliegend annehmen, ſo muß bei den Ar-
beitern doch der Dolus verneint werden die angeklagten Arbeiter
wußten nicht und konnten nicht wiſſen, daß das, was ſie thaten, zum
Zweck der Tauſchung geſchah, denn ſie thaten es nicht aus eigenem
ÄAntrieb, ſondern als Faktoren des Betriebs, infolge eines auf dem
Werk beſtehenden Syſtems, von dem nun allerdings durchaus nicht
erwieſen iſt, daß es von den angeklagten Beamten angeordnet oder
gekannt wurde, es geſchah auf Grund eines Uſus, der ſeit Jahren bei
Meiſtern und Vorarbeit rn ſich fortgeerbt hatte. Jch ſtehe daher auch
durchaus nicht auf dem Standpunkte, daß es immer nur ganz ver-
einzelte Fälle von Unregelmäßigkeiten waren, von den Arbeitern ganz
ſelbſtändig begangen, ſondern ſtets ſind es Meiſter und Vorarbeiter,
welche dieſelben angeordnet haben. So müſſen wir zu dem Reſultat
kommen, daß Meiſter und Vorarbeiter dieſes Syſtem fortpflanzten
und die einzelnen Unregelmäßigkeiten den einzelnen Arbeitern als ganz
normale Betriebsfunktionen darſtellten und auftrugen. So hat Herda
unzweifelhaft nur die Unerfahrenheit vieler Abnehmer korrigieren
wollen und in großem Maßſtabe nach dieſem Syſtem gewirtſchaftet
und zu wirtſchaften veranlaßt. Es iſt bedaueriich, daß ſo ſchroffe
Gegenſätze infolge des Prozeſſes entſtanden, aber nachdem die Ver-
handlung Klärung gebracht, nachdem die Behörde das ihr von dem
vielgenannten angeblichen Urheber dieſes Prozeſſes übergebene Material
zur Grundlage der Vorunterſuchung für dieſen Prozeß gemacht, bin
ich überzeugt, daß dieſer Prozeß nur verſöhnend wirken kann, aber
man wird auch nicht mehr behaupten können, dieſer Mann habe leicht-
fertig damit gehandelt.

Verteidiger R.A. Kohn beſchränkt ſich als letzter der Verteidiger
auf einige wenige Worte Wenn die von ihm vertretenen Arbeiter

auch von Schienen die Stempel beſeitigten, ſo könne man von ihrem
geiſtigen Vermögen nicht verlangen, zu wiſſen und zu beurteilen, ob
ſie dadurch mit den Jntentionen der Abnahme- Beamten oder gegen
dieſelben handelten. Für die Freiſprechung des Janſen genüge,
daß nicht ein Fall von Falſchſtempelung mit den von ihm gefertigten
Stempeln nachgewieſen ſei. Damit gezeigt werde, daß nach der
Verhandlung ein wirklicher Grund zu ihrer Verfolgung nicht übrig
geblieben ſei, möge ſo beantragt R.A. Kohn zum Schluß der
Gerichtshof beſchließen, daß den Angeklagten ihre notwendigen Aus
lagen erſtattet werden.

Auf Befragen erklären die Angeklagten, weiter nichts anzuführen zu
haben. Darauf ſchließt der Präſident die Sitzung.

Aus Stadt und and.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Borfällen lokaler
Natur h Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand seſttt werden,
dem Leſerkrei tz davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen eilungen kurz das thatſächlich Borgefallene zu de

ſchränken und ſind gern tig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 6 Auguſt.
Viktoriatheater. Zu ſeinem am geſtrigen Abend ſtatt

gefundenen Benefiz hatte Herr Kapellmeiſter Rotteck in der
Wahl drei untereinander ſehr verſchiedener Einakter einen
ſehr guten Griff gethan. Als Einleitung zu dem Lebens-
bild des großen Meiſters im Reiche der Töne Ludwig van
Beethovens „Adelaide“ diente deſſen ſtimmungsvolle Ouver
ture zu „Egmont“, die ſeitens der geſamten Stadttheater
Kapelle unter Leitung des Herrn Rotteck ſehr gut zur Aus
führung kam. Jn „Adelaide“ brachte Herr Kugelberg den
Beethoven in geradezu genialer Weiſe zur Darſtellung. Er
ſchütternd wirkten die Empfindungsmomente, die Verzweiflung
über den unwiederbrinolichen Verluſt eines der edelſten Sinne,
den des Gehörs. Täuſchend ähnlich bis zum geringſten De-
tail war die Maske, in der Herr Kugelberg eine meiſterhafte
Nachbildung ſchuf. Die Darſtellung Beethovens iſt unbe-
ſtritten Herrn Kugelbergs künſtleriſch bedeutſamſte Rolle, die
wir je von ihm geſehen. Jn dem darauffolgenden Schwank
„Frauenemanzipation“ gab Fräulein Liné die junge Paſtorin

die emanzipierteſte der Emanzipierten voller Ausge
laſſenheit und Beweglichkeit recht gut wieder. Auch die
übrigen Darſteller in den einzelnen Stücken, nicht zu ver
geſſen die Operette „Flotte Burſche“, boten alles auf, um
den Vorteilsabend des Herrn Rotteck zu einem genußreichen
zu geſtalten und das im Verhältnis zu anderen Vorſtellungen
ſich zahlreich eingefundene Publikum in die animierteſte
Stimmung zu verſetzen. Noch ſei darauf hingewieſen, daß
heute abend eine Wiederholung derſelben Vorſtellung erfolgt,
die als eine der beſten im Spielplan des Viktoriatheaters zu

rechnen iſt. b.Schießübungen mit ſcharfen Patronen wird die hieſige
Garniſon am Dienstag, den 9. d. M. von früh 6 Uhr bis
abends 6 Uhr und Sonnabend, den 13. d. M. von 9 Uhr
vormittags bis 3 Uhr nachmittags, und zwar in der Gegend
zwiſchen Morl, Beiderſee, Gimritz, Döblitzer Mühle, Fried-
richsſchwerz, Brachwitz und Lettin veranſtalten. Der an dieſen
Tagen gefährliche Landſtrich wird durch militäriſche Poſten
abgeſperrt ſein, deren Anordnungen im perſönlichen Intereſſe
Folge zu leiſten iſt.

Vom Gerüſte geſtürzt iſt geſtern vormittag auf dem
hieſigen, ſeiner Vollendung entgegengehenden Schlachtviehhof
der Malerlehrling M. Derſelbe war in einer Höhe von etwa
3 Metern damit beſchäftigt, die Vorſprünge von Dächern zu
ſtreichen, und zog ſich durch den aus dieſer Höhe auf unten
liegende Steine erfolgten Sturz einen Schädelbruch zu. Der
Führer der ſchnell herbeigeholten Droſchke Nr. 4. verweigerte
den Transport des Verunglückten nach der Klinik, da der
ſelbe ſtark blutete. Es mußte infolgedeſſen eine am Orte be
findliche, einem Unternehmer gehörige Tragbahre zu dem
Transport hergerichtet werden, womit nach Verzögerung von
etwa 1 Stunden der Bedauernswerte, der in dieſer Zeit
bewußtlos dagelegen hatte, nach der Klinik geſchafft wurde.

Ein Schadenfeuer hatte ſich dieſer Tage in einer Wohnung
des Grundſtücks Mühlberg 1b entwickelt, dasſelbe wurde zwar
gelöſcht, ohne größere Dimenſionen angenommen zu haben;
jedoch wurden verſchiedene Möbelſtücke durch das Feuer voll
ſtändig ruiniert.

Briefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werden
nicht berückſichtigt.)

E. S. Die Verhandlungen des Gewerbegerichts ſind öffentlich und
finden Montags ohne Beiſitzer, Donnerstags mit Beiſitzern gewöhnlich
von vormittags 10 Uhr ab ſtatt. Wir meinen, daß diejenigen, welche
ohne Arbeit ſind, ihre Zeit jedenfalls ſehr zweckmäßig anwenden, wenn
ſie e in mancher Beziehung ſehr intereſſanten Verhandlungen bei-
wohnen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 4 Auguſt.

Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Auguſt Schadow und Selma Schmidt
(Halle a/S. und Biſchofrode).

Eheſchließzung: Der Kaufmann Alfred Apitzſch und Lina Thiele
(Roitzſch und Zwingerſtraße 24).

Geboren: Dem Kutſcher Friedrich Panſe ein S., Friedrich Bruno
(Bernburgerſtraße 12). Dem Handarbeiter Franz Wagner ein S.,
Max Arno (Wörmlitzerſtraße 40). Dem Schuhmacher Auguſt Beyer
eine T., Frieda Margarethe Martha Brunoswarte 17). Dem Bier
fahrer Auguſt Schleuder eine T., Alma Anna Lindenſtraße 27).
Dem Schloſſermeiſter Waldemar Tornau eine T., Emma Gertrud
(gr. Brauhausgaſſe 30). Dem Metalldreher Franz Leuſchner ein S.,
Guſtav Albert Sophienſtraße 32). Dem Schuhmachermeiſter Richard
Ernſt eine T., Martha Eliſabeth (gr. Berlin 10). Dem Lackierer
Otto Schlegel eine T., Auguſte Marie Bertha a 13).
Dem Handarbeiter Hermann Kanitz ein S., Paul Richard (Kuttel
hof 1). Dem Schneidermeiſter Emil Kohlmann ein S., Bruno
(a. d. Halle 15).

Geſtorben: Des Handelsmann Karl Rehſe S. Walther, 1 J. (Gommer
gaſſe 1). Des Handarbeiter Heinrich Rappſilber T. Lina, 9 M.
(Streiberſtraße 3). Der Oberſtleutnant z. D. Ferdinand von Lochow,
74 J. (kl. Steinſtraße 54a). Der Kaufmann Otto Zerchau, 39 J.
(Diakoniſſenhaus). Des Schmiedemeiſter Adolf Hahn S. Arthur,
11 M. Mühlgraben 12). Des Poſthilfsboten Friedrich Steinbach
2. Emma, 1 J. (Thorſtraße 30). Des Maler Richa d Ronniger S.
Franz, 1 J. (Ludwigſtraße 21). Des Polizei Sergeanten Ferdinand
Hoffmann S. Martin, 2 T. (Steinweg 53). Des Steinhauer Wilhelm
Beins Ehefrau Henriette geb. Weiſe, 39 J. (Klinik). Des Steinhauer
Karl Gilke T. Anna, 4 M. (gr. Steinſtraße 35). Ein unehel. S.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Verein der Weißgerber.
Sonnabend den 13. Auguſt 1892

Wasserranhrtnaeh dem „Inselsehlössehen“ (Kabeninsel),
Das Komitee.

Abfahrt nachmittags 4 Uhr vom Reſtaurant Glauchaiſche Kirche 12.
wozu Freunde und Genoſſen ergebenſt einladet

Dietrichs Reſtaurant
Streiberſtraßen- und Südſtraßen-Ecke.

Sonntag den 7. Auguſt
HähnchenAuskegeln,

wozu freundlichſt einladet

Ewald Schellenbecks
Restaurant zur Rosstrappe,

Harz 22.
Empfehle den Genoſſen meine Lokalitäten,

ſowie Garten zu regem Beſuch. ff. Tinzer
Lagerbier, Weiß- und Weizenbier, ſowie
eine feine Döllnitzer Goſe v. Ritterg. Döllnitz.

Sonnabend
Schlachtefeſt.
A. Püsehel,

Merſeburgerſtr. 41 und Thomaſiusſtr. 2.
Heute Sonnabend

sehlaehtefſest.
J. Rakows

3.

W



Kleiderstoffe
kauft man unur reell und unfſtreitig

billig im

Markt 24,
Part. und l. Etage.

Arbeitersängerbund für die Provinz Sachsen, Thüringen und Anhalt.

Erstes Sängerfest

in Wolle
und Seide,

Total- Ausverkauf rei die

Julius Valentin

Sonntag den 14. Auguſt 1892 von nachmittags 4 Uhr an
in ſämtlichen Räumen des „Concordia-Palaſt“ zu Halle a. S., Griftſtraße 45.

l. T et l.
1. Hochzeits- Marſch von Mendelsſohn.
2. Ouverture zur Oper: „Stradella“ von

Fr. Flotow.
3. Der Freiheit eine Gaſſe (Sängerbund)

von J. Scheu.
4 Goldſiſchchen, Mazurka- Kaprize von

O. Schulz.
5. Vete und arbeite Geſangverein Hal-

berſtadt) von C. Gramm.
6. Das Leben ein Traum (Lied für

Piſton, Herr Schulz) von E. Neumann.
Jn der Spinnſtube, für gem. Chor
mit Klavierbegl. (Geſ. V „Vorwärts“,

Jnhalt: 1. AlleHalle) von J. Pache Agretto, großer Chor 2. Sopran Solo
mit Damenchor. 3. Andantino für
Männerchor. 4. Ballade mit Chor-
refrain und Alt-Solo. 5. Allegretto,
großer Chor und darauffolgende Abend-
glocken.

8. Sylveſter-Quadrille von Natuſch.
9. Sieh' die Schwalben, Tenorſolo mit

Cello- und Pianofortebegl. (geſ. von
einem Mitgliede des Delitzſcher Geſang-
Vereins) von Kiel.

Konzert-Drogramm.

Prolog

2. Tei l.
Das erſte Herzklopfen, Salonſtück
von Eilenberg.
Liedes-Erwachen (Sängerbund) von
E. R. Korell.

2. Traumbilder, Fantaſie von Lumbye.
3. Die Arbeitsmänner (Giebichenſteiner

Arbeiterliedertafel; von J. Moſt.
Thema et Variationen für Violine
(Herr Wolter) von Beriot.
Gruß an den Wald Geſangverein
„Hoffnung“, Köthen, v. Dr. Volkmar.
a) Gedenke mein, Gavotte für Streich-

inſtrumente picicato von O. Schulz.
b) Dudelſack, Nachahmung des Origi-

nals für Streichinſtrumente von
O. Schulz.

Ein Sonntag auf der Alm, Walzer
Jdylle für Männerchor und Orcheſter
(Geſang Verein „Vorwärts“, Halle)
von Th. Koſchat.

Herein der Keſſelſchmirde, Blechſchmirde und deren Hilfsarb.. ZentralK
Sonnabend den 6. Auguſt abends 8 Uhr

VersammlIuug
im Reſtaurant „zur Moritzburg“, Harz 48. u

Tagesordnung: 1 Bericht des Vorſtandes über die Thätigkeit des Vereins.
2. Wahl des Geſamtvorſtandes. 3. Verſchiedenes.

Zahlreichem Erſcheinen der Mitglieder ſieht entgegen Der Vorſtand.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik-
und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 6. Auguft abends s Uhr in Streichers
Reſtaurant

2uitglieder V
Tagesordnung: 1. Wahl eines erſten Schriftführers.

Stiftungsfeſt. 3. Verſchiedenes.
Um zah'reiches Erſcheinen erſucht

erſammlung.
2. Abrechnung vom

Der Vorſtand.

Achtung Tischler!
GeneralVerſammlung

des Vereins der Tiſchler und verw. Berufsgen.
Sonnabend den 6. Auguſt abends 8 Uhr in Tſchepkes

Reſtaurant, Martinsberg 5.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Um zohlreiches Erſchrinen der Kollegen erſucht Der Vorſtand.

Allgemeine Kranken- und Sterbekaſſe der Metallarbriter
H. Nr. 29.)

Viliale Halle a. S.
Sonnabend den 6. Auguſt cr. abends S Uhr

in Tſchepkes Reſtaurant. Martinsberg 5

Mitqlieder-
Versammlung-

Tagesordnung:
Das Erſcheinen ſömtlicher Mitglieder iſt erwünſcht.

1. Bericht über die Generalverſammlung in Weimar, 2. Verſchiedenes.
J. Schmidt, Bevollm.

Verein zur Wahrung der Intereſen der Schloſer,

Dreher und Hernfsgenoſſen.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß Sonnabend

den 6. Auguſt keine Verſammlung ſtattfindet.
Der VorstandX B. Gleichzeitig machen wir hiermit bekannt, daß der Beſuch der Gewerbe-

ausſtellung Sonntag den 7. Auguſt ſtottfindet und mögen ſich diejenigen, welche daran
teilnehmen wollen, um 2 Uhr in der „Moritzburg“ einfinden.

Bitterfeld. Arbeiter-Fortbildungsverein. Bitterfeld.
Sonnabend den 6. Auguſt abends '29 Uhr in „Stadt Leipzig

Versammlung-
Gleichzeitig Aufnahme neuer Mitglieder.

Zahlreiches Erſcheinen iſt dringend notwendig

à Stück 15Sahnenkäſe 2 Stück 25

Schweizerkäſe S
oh, Schwarz, Butterhandl.,

Geiststrasse GG.

Der Vorſtand.

Gr. Chüring. Landrier
garantiert friſch,

billiger wie jede Konkurrenz.
oh. Schwarz, Butterhandl.,

Geiststrasse GG.

8. Teil.
18. Ouverture zur Oper „Leichte Ka

vallerie“ von Fr. v. Suppé.
19. Der liebe Abendgruß ſangverein

„Frohſinn“, Halle) von F. Schulz.
Leichtes Blut, Potpourri von Fr.
Grabe.

21. Jch muß nun einmal ſingen (Ge
ſangverein Delitzſch) von W. Taubert.

22. Mein Jugendtraum, Walzer von
O Schulz.

23. Still iſt die Nacht Geſangverein
„Vorwärts“, Könnern) von Franz
Otto.

24. Star of England, Soloſatz für Cor
net a Piſton (Herr Schulz) von A. La
matte.

25. Frei durch die Arbeit (Sängerbund)
von W. Handwerg.

26. Durch die weite Welt, Galopp von
Zikoff.

Rach dem Konzert all.

dringend nötig.

Damenmäntel,
Läger gänzlich geräumt
werden müſſen.

Walhalla -Ihaater,

Neuer Spielplan!
The Léonardhs, Pantomimen-Darſteller.
De Vrys Geſellſchaft „Olhmpia“, Dar

ſtellerinnen von lebenden Bildern und
BronzeStatuen. Die Francois Chabre
Truppe, gymnaſtiſche Exzentriker mit Ge
ſong und Tanz. Herr Henry de Vry,
Mimiker und Charakteriſtiker Fräulein
Mathilde Tiedemann, Koſlüm Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Viktoria-Theater.
Freitag den 5. Aunguſt.

Zum 2. Male:
Adelaide.

Genrebild mit Geſang in 1 Akt v. H. Müller.
Hierauf:

Frauenemanzipation.
Zum Schluß:

Flotte Burſche.
Jn Vorbereitung „Der Amazonenkönig“.

Sonnabend den 6. Auguſt.
Benefiz für Fanny Kraft.

Die Grille.
23 Graseweg 23.

ranken und Begräbniskaſſe für
Frauen und Mäcdchen.

Sonntag den 7. d. M. abends 7 Uhr im Reſtaurant des Herrn Tsehepke
Extra-Mitglieder-Perſammlung.

Da die Tagesordnung höchſt wichtig iſt, iſt das Erſcheinen der Mitglieder

Die beſten Kuhkäſe vorzügl im Geſchm.
à Mondl 40, 50,60, 65 u. 95 A. F. Starke.

Der Bevollmächtigte.

Verein Kornblume.
Seinen „Concordia-Palaſt“

Kränzchen.
Sonntag den 7. Auguſt

Anfang 3, Uhr. Der Vorſtand.

Reſtaurant zur Wolſſchlucht,
Beesenerstrasse 27.

Heute sonn abend
Hähnoehenauskegeln

auf dem Billard. P Tinzer Bier. G. Müller.

Bürgerhallen.
Unſer Ball mit großem Orcheſter

findet am
Sonntag den 7. Kuguſt

von nachm. 4 Uhr ab ſtatt.
Der Vorſtand

des Vereins „Leonora“.

Möſchers Reſtaurant
gr. Brauhausgaſſe 15.

Sonnabend den 6 Auguſt
humorist. Familien- Abend,

wozu freundlichſt einlade et D. O.
Reinickes Reſtaurant und

Viktualiengeſchäft
gar Sandberg 14.
Heute SonnabendD. xr. Sehlaehtefest.

S Früh v. 8 Uhr ab Wellfleiſch abends div. Wurſt und Suppe,

wozu freundlichſt einladet D. O.
Restaurant zum alten Fritz

Rathausgaſſe 10
Sonnabend den 6. und Sonntag den 7. Aug.

Hähnchen-Kuskegeln,
wozu ergebenſt einladet E. Müller.

Riebhecker Bier.
Sonnabend: Sehlagenteſest.

Fr. Berlich, Leſſingſtraße 34.

Kartoffeln.
Täglich Anfuhr ſchöner, großer, mehl-

reicher Ware empfiehlt im ganzen und
einzelnen ßets zu billigſten Preiſen.
Billigſfte Bezugsquelle für Händler,
Hoteliers, Reſtaurateure und Epeiſe-
wirtſchaften Auch nehme ich größere
Lieferungen nach Uebereinkunſt gern ent
gegen Oskar Heller, Steinweg 33.

Prima Rindfleiſch
à Pfund 50 Pf.

empfiehlt wie bekannt jeden Sonnabend
gr. Brauhausgaſſe 15.

Concordia-Palaſt.
Wegen bereits früher getroffenen ander

weitigen Beſtimmungen des Saales für
nächſten Sonntag, findet die Vorſtellung
an dieſem Tage nachm. 4 Uhr ſtatt.

Bprot.
Leipziger

Genofſenſchafts-Bäckerei.
Das Brot bat ſich in Leipzig bereits

einen großen Ruf erworben und da es
am hieſigen Platze genau in derſelben
guten Qualität geliefert wird, bitte ich
um allſeitige Unterſtützung meines Unter
nehmens.

Hochachtungsvoll
G'ebichenſtein.

HKucgust Hinze,
NB. Verkauſstellen werden

überall erriehtet.
Aufnahme von Mitgliedern findet in

meiner Wohnung, „Gaſthaus zur Sonne“,
große Brunnenſtraße 49, ſtatt

Verkauffſftellen:
Otto Ulrich, gr. Wallſtr. 35/26.
F. Schulze, Wettinerplatz 2.
Ebeling, Wfänrerhöhe 20
Guft Scholz, Domplatz 5.
K. Bieler, Liebenauerſtr. 5.
K. Kamm, gr Eoſenſtr. 19.
A. Gantz, Liebenauerſtr. 16
Reinicke, gr. Sandberg 1.
Müller, Sandberg.
Deutſchmann, Viktuolienh., Oberglauchas6.
Brieding, Viktualienhandl., Leſſingſtraße.
Aug. Johnke, Brunnenſtraße 10.
Friedrich Kauer, Rilſtraße 12.
Friedrich Stolze, Gerbergaſſe 8.
Friedrich Heyer, Wuchererſtr. und Fritz

Repterſtraßen-Ecke.
Louis Bochert, Materialwarenhandlung,

Eichendorffſtraße 1.
Herm Hauße, Schillerſtraße 22.

Ein anſt. junger Mann findet freundl.
Schlafſt. billig. Kutſchgaſſe 3, II.
St als Schlafſt. abzuv Meckelſt 22, H. 1Tr. l.

--EWu

Leinen und
um wollen waren

Markt 24,
Part. undl I. Etage.

Sonnabend: Hähnchen-Auskegeln.
Karl Baudermann, „Löwenkeller“.

Fleiſch Verkauf.
Jeden Freitag, Sonnabend, Sonntag

und Dienstag: Rindfleiſch, à Pfd. 55
Frieſenſtraße 6, im Keller.

Zur Ernte.
Der Ernteſchnitt hat friſch und froh
Begonnen aller wegen.

Es giebt zwar etwas wenig Stroh,
Doch reichen Körnerſegen.

Der Roggen ſchüttet wunderbar,
Die Gerſte ſtrahlt daneben.

S Das wird ein billig Brot fürwahr
S Und ſchönes Bier uns geben.
S Und haben wir gut Bier und Brot,
S So thut uns ja doch weiter
S Zum frohen Leben nichts mehr not,
S Als gut und billige Kleider.
S Drum wollen wir mit flinkem Schritt
S Zu Simmennauer rücken.

Wir ernten ſicher gut damit
S Und geh'n nicht in die Wicken.

Wegen Umzug
veranſtalte ich einen großen

Ausverkauf
S zu effektiven Selbſtkoſtenpreiſen.

Bitte mein Fenſter zu beachten
Jeder muß ſtaunen!

Beſtellungen nach Maß billiger als
jede Konkurrenz.

Man überzeuge sieh!
Einzig allein

ch
II. Sumenaer.

Kartoffeln
nur hochfeine Ware, im ganzen und einzeln,
à Zentner 4 Wiederverkäufer billiger)
empfiehlt Th. Raap,Mansfelderſtraße Nr. 1314,
an der Schfferbrücke.
Er

Franz Kaisers
ind n. Schweineſchläczteren
4WMerſeburgerſtraße 42 (Logierhaus)y

empfiehlt ſämtliche Sorten
Fleiſch und Surſiwaren

4 in beſter Güte.
Zreslauer R rau t

wurſt
4 täglich früh und abends warm.

Weil ich von der tückiſchen Proletarier
krankheit behaftet bin und infolgedeſſen
nicht mehr arbeiten kann, verkaufe ich
meine Schuhmachereinrichtung nebſt Säulen
maſchine. L Ebert, Viktoriaplatz 2.

2

e

S
O

2
2

Wohnungen zu vermieten.
Leopoidſtraße 32

Wohn. von 35 bis 40 Thlr. ſind zu
verm. u z. 1. Okt. z. bez. Auguſtſtr 53, I.
Frdl. Wohnung zu verm. Ludwigſtraße 8.

Freundl. Hofwohnung iſt zu verm.

e Georgſtraße 1.Hausmannswohn. z. verm Streiberſtr. 19.

Anſt. Schlafſt. cffen. Mitleiſtr. 5, I Tr.
Dem Kohlportier und Woſſermenſch

Gen. Karl Brandt
(gen. Bar karl) gratulieren zu
ſeinem heutigen Geburtstage

Eine alte Liebe
und mehrere Wafſerknilliche.

TodesAnzeige.
Hiermit allen Freunden und Bekannten

die traurige Mitteilung, daß meine liebe
Frau nach kurzen aber ſchweren Leiden
plötzlich verſchieden iſt.

Wilhelm Beims nebſt Kinder.
Dos Begräbnis findet Sonntag nach

mittag 2 Uhr von der Klinik aus ſtatt.

Zentralkrankenbaſſe d. Frauen

und Mädchen Deutſchlands.
(Filiale Halle).

Hierdurch zeigen wir unſeren Mitgliedern
an, daß unſer Mitglied Frau Henriette
Beims plötzlich geſtorben iſt.

Das Begräbnis findet Sonntag nach
mittag 2 Uhr von der Klinik aus ſtatt.
Wir bitten die Mitglieder, ſich ſoviel wie
möglich zu beteiligen. Der Vorſtand.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Veilagge.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 182. Halle a. S., Sonnabend den 6. Juli 1892. 3. Jahrg.

Die vierhundertjährige Jubelfeier der Ent-
deckung Amerikas.

Die Amerikaner bereiten ſich vor, die 400jährige Jubel-
feier der Entdeckung ihres Kontinents durch Chriſtoph Kolum
bus im Jahre 1492 (3. Auguſt) in großartiger Weiſe zu
begehen. Sie veranſtalten insbeſondere zu dieſem Zweck eine
Weltausſtellung zu Chicago, welche alle vorhergehenden Welt
ausſtellungen an Großortigkeit und Glanz übertreffen ſoll.
Freilich kommen fie mit dieſer Weltausſtellung etwas nach
gehinkt, da ſie erſt im nächſten Jahre eröffnet werden kann.
Doch was ſchadet das! Jſt doch die Feier genau genommen
ganz gegenſtandslos, denn ſchon 500 Jahre vorher war
Amerika von Europäern wiederholt beſucht worden. See-
fahrer gäliſchen (keltiſchen) Stammes und germaniſche Jsländer
haben am Ende des 10. Jahrhunderts gleichzeitig die Fahrten
nach Amerika begonnen und würde ſchwer ſein zu entſcheiden,
welchem von beiden Völkern die Ehre der Entdeckung ge
bühre, wenn nicht die Germanen ihre Fahrten mit äpßerſter
Genauigkeit chronikmäßig aufgezeichnet und uns die Namen
der Entdecker und ſelbſt der erſten Koloniſtenfamilien über-
liefert hätten. Aus dieſen Aufzeichnungen ergiebt ſich, daß
die Kelten mehr zufällig und vom Sturm verſchlagen die
amerikaniſche Küſte erreichten, daß aber die germaniſchen
Schiffer zielbewußt und regelmäßig dorthin fuhren. Eirik
der Rote erreichte im Jahre 986 Grönland, das damals
ein milderes Klima hatte als jetzt, legte dort eine Niederlaſſung
an, welche von ſeinen Söhnen weiter gepflegt wurde. Von
hier ſetzten ſie dann ihre Fahrten weiter ſüdweſtlich fort,
erreichten die Neu EnglandKüſte und gründeten dort ebenfalls
Niederlaſſungen. Der älteſte Sohn Eiriks des Roten, Leif,
war es, welcher im Jahre 994 die erſte Fahrt dorthin unter
nahm und dieſer iſt mithin als der wahre Entdecker von
Amerika zu betrachten.

Bei einer dieſer Fahrten befand ſich unter der Bemannung
auch ein Rheinländer, Namens Tyrker. Derſelbe fand im
heutigen Maſſachuſetts wilde Reben und es wurde hiernach
das Land Winland genannt, ein Name der ſich noch lange
Zeit erhalten hat. Es entwickelte ſich nun bald ein ziemlich
lebhafter Handel zwiſchen Grönland und Winland, beſonders
in Holz, Obſt, Fiſchen, Robben und Walfiſchen. Sogar
Ackerbau wurde in Winland betrieben. Durfte früher ſchon
angeſichts der genauen Angaben über Kompaßrichtung und
Segeltage kein Zweifel als berechtigt angeſehen werden daß
Winland etwa das amerikaniſche Feſtland nicht ſei, ſo mußte
jede Ungewißheit ſchwinden, als im Fluſſe Taunton bei Diphton
in Maſſachuſetts ein Runenſtein mit dem Namen Thorfin
und der Zahl 131 aufgefunden wurde, womit im Zuſammen-
hang die isländiſchen Chroniken erzählen daß einige Jahre
nach Leifs Entdeckungsreiſe der Norweger Thorfin Karlsefen
mit 140 Mann in drei Schiffen nach Amerika fuhr, wo
9 Mann ſich von ihm trennten, ſodaß nur noch 131 bei
ihm blieben.

Wir wollen unſeren Leſern jedoch nicht verſchweigen, daß
neuere Forſcher dennoch behaupten, daß Winland nicht in
Maſſachuſetts zu ſucken ſei, ſondern auf NeuSchottland oder
Cape Breton. Die Richtigkeit dieſer Behauptung angenommen,
würde dies aber an der Sache ſelbſt nichts ändern.

Der Entdecker Amerikas iſt mithin, wie geſagt, der Ger
mane Leif, nicht der Genueſe Kolumbus, der ja bis an ſein
Lebensende in dem Glauben geweſen ſein ſoll, einen Teil Oſt
indiens geſunden zu haben. Wenigſtens iſt es ſicher, daß
er anfangs dieſer Meinung war. Die Bezeichnungen Weſt
aſin und Jndianer ſind noch Ueberbleibſel dieſer verkehrten

nſicht.
Dennoch aber kann man Kolumbus als ſelbſtändigen Ent

decker Amerikas anſehen, obwohl er nach ſeiner im Jahre
1477 von Briſtol aus nach Jsland unternommenen Reiſe
von den Amerikafahrten der Jsländer Kenntnis gehabt haben
muß. Freilich war dieſe Zeit längſt vorbei, denn die letzte
Fahrt der Jsländer, die urkundlich nachweisbar iſt, fällt ins
Jahr 1347. Aber es iſt als ſicher anzunehmen, daß die
Ueberlieferungen derſelben noch auf der Jnſel fortlebten und
überdies wird er durch den Biſchof Magnus in Briſtol, der
kurz vorher noch Abt des Kloſters Helgafellen auf Jsland
geweſen war, wo die ſämtlichen Urkunden über die Ent
deckungsfahrten ſeit Erik und Lef aufbewahrt wurden, genaue
Auskunſt darüber erbalten haben. Kolumbus ſuhr damals
auch noch über die Jnſel Jsland hinaus, kehrte aber mitten
auf See wieder um. Es iſt alſo doch anzunehmen, daß er
auf der Suche nach dem betreffenden Land geweſen iſt. Dem
gegenüber bleibt es merkwürdig, daß er ſich darauf in Por-
tugal verheiratete und ein ſeßhaftes Leben begann. Aber der
frühe Tod ſeiner Frau bewog ihn wieder zur Rückkehr zum
Seeleben. Zwiſchen 1482 und 1484 beſuchte er Oberguinea.
Das „Land im Weſten“ muß ihn aber fortwährend beſchäftigt
haben, denn nun tritt er mit dem Plane hervor, dieſes Land,
das er für eine öſtliche Fortſetzung von Aſien, ſpeziell von
Jndien hielt, aufzuſuchen. Durch den florentiniſchen Kosmo-
graphen Toscanelli wurde er in ſeinen Anſichten beſtärkt und
dieſer Gelehrte übernahm es auch, den König Alfons von
Portugal in ſeinen Plan einzuweihen, bezw. deſſen Hilfe dafür
in Anſpruch zu nehmen. Wegen der kriegeriſchen Zeiten und
anderen Urſachen ging dieſer Fürſt aber nicht auf den Plan
ein. Die engliſche Regierung, an die Kolombo ſich durch
ſeinen Bruder Bartolomé wandte, hatte kein Verſtändnis da-
für. Nun wandte Kolumbus ſich nach Spanien. Der Herzog
von Medinaceli intereſſierte ſich zwar für Kolumbus Plan,
machte auch Anſtalten etwas zu thun, aber die Sache zer
ſchlug ſich wieder. Jm Jahre 1486 trat Kolumbus in eagſti
liſche Dienſte und ging die Regierung um Hilfe an. Dieſe
ließ den Plan durch die Univerſität von Salamanca prüfen.
Zu welchem Ergebnis ſie gelangte, iſt nicht bekannt, doch
ſcheint der Beſcheid eher gegen als für geſprochen zu haben.
Durch alle dieſe Mißerfolge entmutigt, war Kolumbus ſchon
im Begriff, in Frankreich ſein Glück zu verſuchen, als Perez,
der Beichtvater der Königin Jſabella von Caſtilien, in deſſen
Kloſter Kolumbus gaſtliche Aufnahme gefunden, ſich bei der
Königin Jſabella von Caſt.lien für ihn verwandte. Die
Königin war nicht abgeneigt, auf ſeinen Plan einzugehen,
doch ſtellte Kolumbus ſo hohe Bedingungen für den Fall des
Gelingens, daß die Unterhandlungen ſich beinahe zerſchlagen
hätten. Endlich ließ ſie ſich aber beſtimmen, da der ara-
goniſche Schatzmeiſter de Sant' Angel die Koſten vorſchoß.
Am 17. April 1492 wurde dann der Vertrag unterzeichnet,
kraft deſſen Kolumbus zum Admiral ernannt und zum erb

lichen Vizekönig aller von ihm neu zu entdeckenden Länder
erhoben und ihm der zehnte Teil aller daraus fließenden Ein
künfte zugeſichert ward. Drei kleine Schiffe wurden aus-
gerüſtet, von denen das „Admiralſchiff“ einen Gehalt von
nur 120 Tonnen hatte (auf dem Rhein fahren jetzt Schiffe
von 220 Tonnen); die Bemannung beſtand aus 90 Köpfen.

Am 3. Auguſt 1492 erfolgte die Abfahrt von dem kleinen
Hafen Palos in Andaluſi n. Am 9. Auguſt landete das
Geſchwader an den Kanariſchen Jnſeln, wo es bis zum
6. September, wahrſcheinlich wegen ungünſtiger Windverhält-
viſſe, liegen blieb. Nun trat ein günſtiger Oftwind ein, der
das Geſchwader am 12. Oktober in die Nähe der Bahama-
Jnſeln brachte. Ob der Wind aber immer günſtig blieb, iſt
nicht bekannt, jedenfalls erſcheint die Zeit von 36 Tagen
etwas lang für dieſe Fahrt. Was aber von Aufſäſſigkeiten
und Meutereien der Matroſen, die ungeduldig geworden ſeien,
erzählt wird, iſt eine Erfindung der Poeten, und das ſchöne
Gedicht von Luiſe Brachmann, beginnend mit den Worten

„Was willſt Du, Fernando, ſo trüb und bleich
Du bringſt mir traurige Mähr“

iſt nichts als eine dichteriſche Ausmalung von Verhält
niſſen, die nie beſtanden haben. Die geſchichtliche Wahrheit
iſt, daß Kolumbus gar keine Schwierigkeiten mit ſeiner
Mannſchaft hatte.

Am 12. Oktober, frühmorgens 2 Uhr, erſcholl aus dem
Maſt des Admiralsſchiffes der Ruf „Land“! Die Freude
war natürlich grenzenlos, denn nun ſchien die Anſicht des
Kolumbus ihrer Beſtätigung nahe. Bei Tagesanbruch landete
man auf einer kleinen Jnſel, mit ihrem indianiſchen Namen
gewöhnlich Guanahani, von Kolumbus San Salvador, jetzt
Watlings-Jnſel genannt. Von den Eingeborenen mit nicht
endenwollendem Staunen empfangen, nahm er die Jnſel für
Kaſtilien in Beſitz und ſetzte dann die Fahrt fort, überall
die feierliche Beſitzergreifung wiederholend. Am 27. Oktober
entdeckte er Kuba, am 6. Dezember Haiti (von ihm His-
paniola genannt), wo er mit ſeinem Fahrzeug Schiffbruch
litt. Jm November hatte ſich der Kapitän des zweitgrößten
Schiffes, Martin Alfonſo Pinzon, heimlich entfernt, wahr
ſcheinlich in der Abſicht, die Kunde von der Entdeckung Weſt
indiens zuerſt nach Europa zu bringen. Kolumbus entſchloß
ſich daher zur Rückfahrt, die er am 4 Januar 1493 auf
dem dritten und kleinſten Schiff des Geſchwaders antrat.
Unterwegs traf er mit Pinzon wieder zuſammen. Am
12. Februar näherte man ſich der portugieſiſchen Küſte, an
geſichts deren ein Sturm beinahe die beiden Schiffe ver
nichtet hätte. Unter großen Gefahren erreichte Kolumbus
den Hafen von Liſſabon, von wo er nach einigem Aufent
halt nach Palos ſegelte. Von der Bevölkerung mit Jubel
empfangen, glich ſeine Reiſe nach Barcelona einem Triumph-
zug. Ferdinand der Katholiſche überhäufte ihn mit Ehren
bezeugungen und befahl die Ausrüſtung von 17 Schiffen
mit 1500 Mann, welche am 25. September 1493 von Ca-
dix ausliefen. Auf dieſer Fahrt entdeckte Kolumbus Do
minica, Portorico und viele andere Jnſeln der Antillen-
gruppen.

Was aber keinem Sterblichen erſpart bleibt, der eine ge
wiſſe Höhe von Glück und Erfolg erreicht hat, widerfuhr
auch Kolumbus Neid und Mißgunſt regten ſich gegen ihn
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dort erwuchs ihm Feindſchaft wegen angeblicher harter Be
handlung. Anklagen mit allerlei Anſchuldigungen, insbeſon
dere, daß er danach trachte, ſich zum unabhängigen Herrſcher
der entdeckten Jnſeln zu machen, wurden beim ſpaniſcher Hof

en ihn erhoben. Wirklich gelang es ſeinen Feinden auch,des ein Kommiſſar abgeſandt wurde, der Kolumbus zur

Rechenſchaft ziehen ſollte. Kolumbus weigerte ſich aber, dieſem
Rede zu ſtehen, kehrte am 10. März 1496 nach Europa
urück, um ſich ſelbſt zu verteidigen. Es gelang ihm auch,
ch von den gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen zu reinigen

und die Mittel zu einer dritten Ausrüſtung zu erhalten, mit
der er, 6 Schiffe an der Zahl, am 30. Mai 1498 in See
ging. Auf dieſer Reiſe entdeckte er Trinidad uod die um-
liegenden Jnſeln und betrat auch, ohne es zu wiſſen, das
ſüdamerikaniſche Feſtland. Der böſe Geiſt, der ſich gegen ihn
erhoben, ruhte aber nicht. Santo Domingo fand er in Empö-
rung aufgelöſt, und in der Heimat wiederholten ſich ſchlimmer
als das erſte Mal die Anklagen gegen Kolumbus. Franzisco
Bobadilla, der 1500 abgeſandt wurde, um Rechenſchaft von
ihm zu verlangen, ließ ihn ſamt ſeinen Brüdern verhaften,
in Ketten legen und nach Spanien zurückbringen. Obwohl
es ihm auch diesmal gelang, ſich zu rechtfertigen, wurd er
indes nicht wieder in ſeinen Rechten beſtätigt. Mit vier
ſelbſtausgerüſteten Schiffen trat er darauf am 9. Mai 1502
ſeine vierte Entdeckungsreiſe an, hauptſächlich mit der Ab
ſicht, eine Durchfahrt nach Jndien aufzuſuchen. Auf dieſer
Fahrt traf ihn aber nichts wie Mißgeſchick. Jn Santa Do
mingo vom Statthalter Ovando am Landen verhindert,
wurde er auf der Weiterfahrt vom Sturm nach Jamaica
verſchlagen, erkrankte, wurde von der Empörung ſeiner Leute
bedroht und kehrte, an allem verzweifelnd, am 12. September
1504 nach Spanien zurück, wo er, von den Reiſeſtrapazen
gebrochen und von Kummer und Verdruß aufgerieben, am
20. Mai 1506 in Valladolid ſtarb.

Kolumbus hat alſo, wie dies ja bei den meiſten großen
Entdeckern und Erfindern der Fall war, von ſeiner Lebens
arbeit wenig oder gar keinen Nutzen und ebenſowenig Freude
gehabt. Dem Lande für welches er dies We.k vollbrachte,
R es aber ebenſowenig Segen gebracht, denn die großen

eichtümer, welche Spanien aus der neuen Welt zog, führten
nach kurzem Glanze ſeinen inneren Verfall herbei, von dem
es ſich und ſelbſt bis heute noch nicht wieder erholt hat.
Mit Portugal, das neben Spanien damals am meiſten an
den neuer Entdeckungen beteiligt war, ging es ebenſo. Den
meiſten Nutzen hatten die Holländer und Engländer davon.
Deutſchland verhielt ſich merkwürdigerweiſe ganz unthätig
dabei, obwohl die Hanſeaten die beſten Seefahrer und Schiff
bauer der damaligen Zeit waren. Bei der Hanſa haite ſchon
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der innere Verfall begonnen, der ſich ſeit Beginn des 16.
Jahrhunderts in immer raſcherer Gangart vollzog. Auf dem
letzten Hanſatage, der 1669 in Lübeck ſtattfand, erſchienen
nur noch die Vertreter von ſechs Städten, obwohl deren
ſiebzig am Bunde beteiligt waren. Deutſchland hat von der
Entdeckung Amerikas überhaupt mehr Schaden als Nutzen
gehabt und leidet ſolchen noch fortwährend. Die immer mehr
anwachſende Auswanderung nach den Vereinigten Staaten
von Nordamerika iſt eine der wirkſamſten Triebkräfte zum
beiſpielloſen Aufblühen dieſes Landes geweſen, deſſen Wett
bewerb auf dem Weltmarkt immer bedrohlicher wird, da ſein
offen ausgeſprochenes Streben darauf hinausgeht, ganz
Amerika von der europäiſchen Ausfuhr abzuſchneiden, eine
Abſicht, die ihm aller Wahrſcheinlichkeit nach mit der Zeit
auch gelingen wird, und dies um ſo eher, wenn Europa in
der Selbſtbelaſtung durch Staatsſchulden, deren Zinſen jetzt
ſchon bald unerſchwinglich ſind, in derſelben Weiſe fortfährt,
wie bisher. Europa und insbeſondere Deutſchland, hat alſo
im Grunde wenig Urſache, ſich an dem jetzt in Szene ge
ſetzten Jubel über die Entdeckung Amerikas zu beteiligen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht vom 4. Auguſt. Jn der ſchon einmal verhandelten

Klageſache des Gasſchloſſer Herker wider Angermann waren beide Par-
teien nicht erſchienenn, ſodaß anzunehmen iſt, dieſelben haben ſich ent
ſprechend der Stellungnahme des Werkmeiſters Schotte geeinigt.
Arbeiter Sinank einigt ſich mit Schachtmeiſter George, den er wegen
Entlaſſung ohne Kündigung auf eine 14tägige Lohnentſchädigung inHöhe von 28,80 M. verklagt hatte, dahin, da der Verklagte an den

Kläger 10 M. zahlt und dieſer auf weitergehende Anſprüche verzichtet.
Die Kinderwärterin Rößler klagt in Vertretung ihres Sohnes, der

beim Reſtaurateur Hartmann als Kellnerlehrling fungierte, wider denletzteren nach Löſung des Lehrverhältniſſes auf Zahlung von 18 M.

Entſchädigung für 3 Monate. Dieſelbe wurde nach S 132 der Ge
werbeordnung abgewieſen, da nach dieſem Paragraphen ein Anſpruch
auf Entſchädigung nur erhoben werden kann, wenn der Kontrakt ſchrift
lich gemacht iſt, was auch in dieſem Falle nicht geſchehen war.
Photograph Stoltenburg, vertreten durch Photograph Max Käſtner,
klagt gegen die Witwe Zeth geb. Bohne und deren Bruder, Photograph
Bohne, welcher in Begleitung des Gerichtskaſſenaſſiſtenten Bölicke als
Vertreters ſeiner Schweſter erſchienen war, wegen einer Forderung von
244.79 M., welche angeblich aus einem ſeitens des verſtorbenen Photo
araph Zeth an den Kläger und ein Fräulein Emmy Schmidt gemachten
Verſprechen, nach welchem die Genannten 10 Prozent von der Ge
ſamt- Einnahme ſeines Geſchäfts erhalten ſollten, herrührt. Die Ver-
klagten machen geltend, daß das Geſchäft in der fraglichen Zeit zurück
gegangen ſei und eine erhebliche Unterbilanz zu verzeichnen habe, er
klären ſich jedoch bereit, an Stoltenburg und Frl. Schmidt je 50 M.
zu zahlen. Der Vertreter des Stoltenburg hat dieſem den Vorſchlag
zu unterbreiten und wird deshalb die Ve handlung ausgeſetzt.
Arbeiter Rühlmann wider Kaufmann Joachimsthal, verlangt von
dieſem die Auszahlung von 32 Mark auf vierzehn Tage wegen
kündigungsloſer Entlaſſung. Beklagter macht geltend, daß nach ſeiner

Meinung Rühlmann nicht Arbeiter im Sinne der Gewerbe e
ſei, da derſelbe mit Auf und Abladen von altem Eiſen und Meta
beſchäftigt geweſen ſei, er ſich alſo demſelben gegenüber nicht zur Jnne
an der Kündigung verpflichtet fühle. Das Gericht iſt gegenteiliger

uffaſſung und verurteilt den Verklagten, da derſelbe auf einen Ver
leich nicht eingeht, zur Zahlung der ganzen Summe.S der Sache des Arbeiter Schneider wider Maurermeiſter Heiſer

en R ohne Farben De dadurch bedingter 14tägigerSebyſorderung von 30 M., wurde der Verklagte, da er nicht erſchienen

war, durch Verſäumnisurteil zur Zahlung der geſamten Summe ver
urteilt. Auch in der ſchon rmals verhandelten Klageſache des
Schloſſer Reinhold wider Fabrikant Härtel war der Verklagte nichterſchienen, und wurde derſelbe deshal zar ahlung der früher ſchon

erwähnten Lohnforderung in Höhe von verurteilt. Jn der
ebenfalls ſchon wiederholt verhandelten Sache des Schmiedes Schneider
wider den Fabrikant Taatz wegen u u Entlaſſung und
entſprechender Lohnforderung wurde, nach Anhörung des Zeugen
Buchhalter Buſchendorf und des Schmiedes Graßhoff erkannt, daß
Kläger nur bedingungsweiſe reſp. auf Probe eingeſtellt, derſelbe mit
ſeiner Forderung alſo abzuweiſen ſei. Weiter klagt Arbeiter
Winkler in wiederholter Verhandlung gegen Jngenieur Schmidt wegen
21.50 M. rückſtändigen Lohn und Fahrgeld. Der Verklagte bemängelt
den mangelhaften Nachweis der Forderung und erklärt ſich bereit,
ſeinerſeits die nötige Jnformationenn einzuholen, weshalb die Sache
auf nächſten Donnerstag vormittags 10 Uhr vertagt wurde.
Arbeiter Deparade hatte bei dem Holzhändler Krahmer gegen einen
Wochenlohn von 7 M. neben freier Station in Arbeit geſtanden, und
war plötzlich entlaſſen worden. Jnfolgedeſſen erhob derſelbe die
Forderung auf 14tägige Lohnzahlung, in welcher er ſeinen Lohn
und pro Woche 10 M. Koſtgeld, in Summa 34 M., in An
rechnung brachte. Verklagter macht dagegen geltend, daß er zur
ſofortigen Entlaſſung berechtigt geweſen ſei, da Kläger abends beimhauſctommen ſich mittelſt Einſteigen durch ein Apartementsfenſter

Eingang verſchafft habe, trotzdem er nur habe klingeln brauchen, um
auf gewöhnlichem Wege eingelaſſen zu werden. Die Parteien einigen
ſich darin, daß Verklagter an den Kläger 7 M. zahlt und dieſer auf
weitere Anſprüche verzichtet. Drechslergeſelle Schwind klagt gegen
Bildhauer Feſeler auf 14 tägige Lohnzahlung in Höhe von 32 M.
Kläger giebt an, vom Verklagten zunächſt auf 4-5 Tage eingeſtellt zu
ſein und glaubt nach Ablauf dieſer Zeit, bei weiterer Arbeit, auf die
geſetzliche Kündigungsfrift von 14 Tagen Anſpruch zu haben. Ver
klagter macht dagegen geltend, daß er mit dem Kläger Abmachungen
auf jederzeitige Entlaſſung getroffen und auch ſchon 1 M. pro Woche
an Lohn mehr gezahlt habe, um denſelben für die Unſicherheit ſeiner
Stellung zu entſchädigen. Es wird behufs Zeugenvernehmung ein
neuer Termin auf Donnerstag den 11 Auguſt vormittags 10 Uhr
anberaumt. Arbeiter Galinsky und Gen. verlangen vom Kaufmann
Knackſtädt je 36 M. Lohnentſchädigung wegen kündigungsloſer Ent
laſſung. Es erfolgt in dieſem Falle Einigung dadurch, daß Beklagter
die Kläger für die verſäumte Zeit entſchädigt und dieſelben vorbehalt-
lich event. Kündigung weiter beſchäftigt. Jn der Sache des Tiſchler
geſellen Koch gegen Tiſchlermeiſter Zipprich wegen rückſtändiger For
derung auf Akkordarbeit in Höhe von 14 33 M. wurde eine Einigung
dahingehend erzielt, daß Zipprich an Koch 7 M. zahlt und dieſer auf
weitere Anſprüche verzichtet.

—m—7

Jm Preiſe
ermäßigt.

à 20 P.

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.
Empfehle in reichhaltiger Auswahl zu billigſten Preiſen:

Eröffnungs- Anzeige.

Jahren betriebenen Geſchäftes in unmittelbarer Nähe des Marktes,

werten Kundſchaft zu erhalten. Jch führe

ſpiel-Waren von 25 Pf. an.

übertragen zu wollen.

gr. Alrichſtr.

35.

Hochachtungsvoll

A. Schönbach

Der vorgerückten Saiſon wegen verkaufe, um damit zu räumen, mein noch gut ſortiertes Lager in:

Kattun, Battiſt, Woll-Mouſſeline
Bettzeuge, H'Lein, Leinen, Jnletts, fertige Druckröcke,

Bluſen, Korſetts,
Kindertragmäntel in nur waſchechten Qualitäten von 5.50 Mk. an.

G. C. Müller Nachk,
Jnh.: Otto Voigt

gr. Ulrichſtraße 6.

Riesen-Bazar
Schmeerſtraße (Ratskeller-Neubau).
Durch vielſeitige Wünſche meiner werten auswärtigen Kundſchaft habe

ich mich veranlaßt geſehen, eine Filiale meines in der gr. Ulrichſtraße 35 ſeit

z 2Schmeerſtraße (Ratskeller-Neubau)
anzulegen und hoffe ich damit nicht nur den Wünſchen dieſes Teiles meiner ge
ſchätzten Kundſchaft entſprochen, ſondern auch dem in der Richtung jenes Stadt
teiles wohnenden Publikum eine Bequemlichkeit geboten zu haben. Mein Streben
wird nach wi vor ſein, mit entſprechenden Neuheiten zu dienen und bei feſten
Preiſen durch bekannte reelle und ſolide Bedienung das Vertrauen meiner

HanshaltungsGegenſtände, Küchengrrüte,

Glas-, Kurz-, Galanterie-, Hijouterie- und Kinder

Für das mir ſeit meinem langjährigen Beſtehen am Platze geſchenkte
Vertrauen beſtens dankend, bitte ich, dasſelbe auch auf mein neues Unternehmen

Schmeerſtr.

(Ratskeller).

n w

Wegen vorgerückter Saiſon, um damit ſchnell zu räumen,
offeriere ich mehrere 100 Stück

Blaudrucks, Kretonnes, Kattune, Mouſſeline, Kleiderſtoffe,
à 20 P. à 10 Pſ. à G0O P.

Zur Reichsmünze
Dö

II. ElKamn
Warenhaus

für ſämtliche Bekleidungs-Gegenſtände.

a 25 F. Leipzigerſtraße 90.

Merſeburgerſtr. 19,
Anſtich eines Töpfchen hochfeinen M. Riebheeker Lagerbieres.

Initzer Gose.Es bittet alle Freunde und Bekannte um freundlichen BeſuchWeizenbier. Weilssbier.
Hochachtungsvoll W. Ludwig.

Echten AlpenLimburger-Käſe,
vollfette delikate Ware,

F. I. Krause, gr. Alrichſtraße 24,
Butter und Fettwaren.

W ä
arbeiten, als: Firmaſchreiben, Möbellackieren,

Hüte mit Kontrollmarke,
Mützen und Schlipſe

in großer Auswahl empfiehlt wie bekannt
zu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,
früher H. Baumanm.

Protokoll
der

Verhandlungen d. ſ. Kongreſſes

Gewerkſchaften Deutſchlands
is 20 Pf.empfiehlt v 7Geiſtſtraße 73,

Die Volksbuchhandlung.

Leim, Oel- und Faſſadenanſtrich werden
ausgeführt von

Fr. Köhler, MWaler.
S.tteinweg- u. Lindenſtraßen-Ecke.

en
4Cabakn. Zigarrenhandlnn

S Hüte SMur enMützen guten Anzugſtoffen

z Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

Achtung!
Die Geſchäftsräume des Volksblatt, der

Volksbuchhandlung, ſowie der Genoſſen
ſchaftsBuchdruckerei ſind wegen der

é alte Promenade 28empfiehlt Freunden und Genoſſen

Schliple und Kravatten,
Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen,

Pfeifen.
777 77 272 7 7 7)

Bringe meine preiswerten

Zigarreneigenes Fabhrikat)
in empfehlende Erinnerung.

Fr. Zimmermann,
Steinweg 45.

A. Pfeifer, Mechaniker,
Halle, kl. Sandberg 20, 1 Tr.

Shag-
in großer Auswahl von 30--150 Pf.,

Spazierſtöcke
in Rohr, Eiche, Bambus, Weichſel,

frik. Olive, afrik. Kaſtanie, Papier,
Stahl, Ochſenziemer 2c. von 40 Pf.

bis 7 Mk., ſowie

Portemonnaies,
Zigarrentaſchen er.

empfiehlt billigſt

C. Nebelsieck
Zigarren- und Tabakhandlung

Merseburgerstrasse 13 d.

Sonntageruhe
von früh 7—9 Uhr geöffnet.Pfeifen

Zum Einmachen der Früchte empfehle
Zucker, Gewürze,

Fruchteſſig, Pergament-
papier.

Felix Sioli, Giebichenſtein,
Brunnenſtraße 2.

Großes kräftiges Schwarzbrot
(I. und II. Sorte 4 Pfd. 50

Nähmasehinenhdlg,

4 Reparatur-Werkſtatt,B. Kathe.
27 Pfünnerhöhe 22.

empfiehlt ſein aufs reichhaltigſte aſſortiertes Lager von

Tabaken und Zigarren-
Speziell die allbeliebten 4, 5 und 6 Pfennig Zigarren ſowie

n Paſtoren-Tabak.

Erſatzteilee Nadeln, Oele rc.
Bringe meine dauerhaften uno billigen

Albert Tanneberg,
Halle a. S.,

gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſe
gegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum
Anufertigen eleganter Herrengarderobe.

olide Preiſe.

empfiehlt Otto Hänel, Harz 34.
Polſterarbeiten

fertigt ſauber und dauerhaft an
Alwim Götze, Sattler u. Tapezierer

gr. Klausſtraße 5.
Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,

früherer Rechtsanwalt Büreau Vorſteher,

[2377

Reelle Bedienung.

Großese Schuhwaren
höflichſt in Erinnerung.
F. Vollmer, Lindenſtr. I.

liefert die Bäckereiwohlſchmeckendes Brot Zteah 18
Halle, Dachritzgaſſe 7. Klagen, deren
Entgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.Thiele.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gruß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.
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